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In h a 1 t: 
Protocoll der berathenden Versammlung des naturwis· 2. Protocoll der Hauptversammlung. 
senschaftlichen Vereins des Harzes zu Blankenburg am 3. Protocoll der medicinischen Section. 
20. August 1851. 4. Anhang, Vorträge und sonstige Abhandlnngen enthaltend. 
I. 
Protoeoll •ler beratllendei,1 Versammlu115 
am 20. August 1851. 
Das Auftreten der Cholera in Blankenburg 
und Umgegend halte im Jahre 1850 eine Ver-
sammlung des naturwissenschaftli chen Vereins des 
Harzes nicht gestattet. In der heutigen (21ster1') 
Versammlung des Vereins waren folgende or-
o e n t I ich c Mitglieder zugegen: 
1) Herr Mcdicinalr:.ith Dr. BI ey aus Bernburg, 
2
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» Dr. Brenner aus Quc<llinburg, 
3) » Dr. B rü g aus Derenburg, 
4, 11 Oberlehrer Be r k h an aus Blankenburg, 
5) » Dr. Eichel aus Oschersleben, 
6) » Apotheker Ha m p e aus Blankenburg, 
7) » Dr. Herzog aus Braunschweig, 
8) » Dr. Himstcdt aus Blankenburg, 
9) » Apotheker Hornung aus Aschersleben, 
10) » Berg - Commissair Dr. Ja sehe aus 
Ilsenburg, 
11) ~ Chemiker Kaufmann aus Schöningen, 
12i }j Dr. Marre aus Blankenburg, 
13) » ApothekerSchlotfeld a. Quedlinburg, 
14) :t Dr. Sieg ert aus Halberstadt, 
15) • Rcgierungsrath Stiehler aus Werni-
gerode, 
16) Herr Oberbergmeister W eichst· 1 aus Blan-
kenburg, 
17) " Mechanikus Y x e m aus Quedlinburg. 
Als ausserordentliche Mitglieder waren 
anwesend: 
·. 1) Herr DirectorBrederlow aus Blankenburg, 
2) >> Dr. Garke aus Halle, 
3) » Stud : G rote f end aus Göttingen, 
4) » Collaborator Dr. Hausdörfer aus 
Blankenburg, 
5) » Professor Dr. Hein tz aus Halle, 
6) » Revierförster Hieronimy aus Blan-
kenburg, 
7) » Pai;;tor Dr. Hof fm eiste r daher, 
8) » Holzhausen aus Hüttenrode, 
9) » Kaufmann Leibrock aus Blankenburg, 
10) » Inspector Meyer daher, 
11) l). Geheimer Ober-Medicinalrath Dr. T r ü-
s t e d t aus Halberstadt, 
12) » Assistenzarzt Dr. Trüstedt daher, 
13) • Berggeschworner Top p aus Hi,ittenrode. 
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I. 
Zunächst wurde zur Neuwahl der Vorstands-
mitglieder geschritten und übernahm, jedoch nur 
für das 1s„ 1;,,-2, -der Regicrungsrath Stiehl c r der 
~uf ihn· .gefallenen Wahl gemäss das Präsidium; 
das Sekrclariat behält der Oberlehrer Be r k h an 
-· ±.:noch auf ein Jahr und übernimmt die alleinige 
·Kassenführung. 
II. 
Die Jahresberichte sollen künftig nur die 




wurde beschlossen, dem Herrn Ober - Bergrath 
Ritter Zincken das Diplom als Ehrenmitglied zu 
übersenden und solches sofort ausgeführt. ' 
VI. 
Auf Vorschlag des Herrn Mechanikus Yxem 
wurde genehmigt, dass das W crk von Gei n i tz: 
))Das Quadersandstcingebirge oder Kreidegebirge 
in Deutschland, Freiberg 1849 und 1850, ange-
schafft, mit Papier durchschossen eingebunden 
und dem Herrn Antragsteller zum Eintragen der 
dort noch nicht aufgeführten Petrefacten des 
Kreidegebirges des Harzes übergeben werde. 
VII. 
. : Es ·soll ein Verzeiclmi.ss 
·a) der Ehrenmitglieder, sowie 
Wiederum wurden zum Besten des Museum 
der ordentlichen 15 Thlr. verwilligt. 
und correspondirenden Mitglieder, 
h) der bei dem Vereine sich betheiligenden 
gelehrten Gesellschaften, 
dem nächsten Jahresberichte beigefügt werden. *) 
Nach dem Antrage des Herrn Apothekers 
Ha m-p e soll dieses Verzeichniss auch besonders 
gedruckt und nebst einem Verzeichniss der Bi-
VIII. 
Das 'Mobiliar und die vorhandenen Druck-
schriften sollen gegen Feuersgefahr versichert 
werden. 
IX. • hliothek des Vereins ein Exemplar davon jedem 
Zum Ort der nächsten Versammlung des Ver- a ' 
eins wurde l!isleben bestimmt. 
Mitgliede übergeben werden. 
IV. 
Es wurden aufgenommen und erhielten die1 
desfallsigen Diplome: 
1) als ordentliche Mitglieder ,· 
Herr Geh. Ober-Medicinalrath Dr. Trüstedt, 
>> Assistenzarzt Dr. T rüste d t, 
beide aus Halberstadt, . 
2) als correspondirende Mitglieder 
Herr Archidiaconus Schmidt zu Aschersleben, 
)) Dr. Garke zu Halle. 
v. · 
In dankbarer· Anerkennung seiner grossen 
Verdienste in Leitung und Förderung des Vereins 
·*) Dieses Verzeichniss kann erst mit dem nächsten 
Jahresbericht folgen. 
X. 
An Geschenken hat der Verein erhalten: 
1; vom natun;issdnscJrnftlichcn Vereine Lotos 
in "Prag dessen Zeitschrift, 
2; · vom Herrn Mechanikus Y x e m eine Partie 
Grü.nsand ans der Nähe der Teufelsmauer 
bei W eddersleben; . 
3) vom Herrn Archidiaconus Schmidt zu 
Aschersleben ·eine Sammlung von Mollusken 
noch lebender Arten aus dem Bereiche des 
Harzgebirges, sowie eine Sammlung fossile , 
Conchylien aus der Umgegend von Ascher::i-
leben. Die erstere Samml · ~~ von 
einer Abhandlung: ))die Mo . .. (!~~.·. '.JA~.r-' 
zes und· seiner nähern U ~~~p,l{ .. : -
1 . A h N 1 J7f· '· ,. g e1tet, - n ang ro. ~ -.-::~;~.~: ,'Ji) 
J"'?"-." ,s!!' .. ~t'! ... ,d.,:.~ 





Protoeoll der General-Versammlung 
am 20. August 1851. 
Da die Vorträge, welche für die einzelnen 
Sectionen bestimmt waren, ein allgemeines Inte-
resse hatten, auch für die übrigen Sectioncn, 
die medicinische ausgenommen, nicht Mitglieder 
genug anwesend waren , so kamC'n in der Gene-
ralversammlung die nachbemerklcn Gegenstände 
zum Vortrag. Die medicinische Section hielt nach 
beendigter Generalversammlung noch eine kurze 
besondere Sitzung, deren ProLocoll nachfolgt. 
In der Generalversammlung wurde 
1) vom Regierungsrath S lieh 1 er darauf hinge-
wiesen, dass das Auftreten der Cholera in ein-
zelnen Ortschaften der Grafschaft Wernigerode 
vorzugsweise an solchen Punkten, welche auf 
dem Kreidegebirge liegen, aufs Neue seine Auf-
merksamkeit auf eine · Abhandlung des Profes-
sors Neree Boubee zu Paris im Bulletin de la 
Societe geolog. de France, Jl. Ser., Tom. VI. 
p. 540 ff. ))Beobachtungen über di~ .. ·geologi-
schen Bedingungen der Cholera,<< gelenkt habe. 
Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes trQi 
<.lerselbe eine freie deutsche Dearbeitung jener 
·, Abhandlung vor.· (Anlrrgen" Nro. "'2.) . 
2) Herr Dr. Brenner sprach über das s.g. Ozon, 
(Anlagen Nro. 3.) womit zu vergleiehen: Bericht 
für das Jahl' 1849. S. 5. f. und Bericht über 
die 20ste Sitz. (6. Oct. 1849.) S. 3. ff. 
3) Herr Apotheker. ~ o r u·u n· g theilte im Auszuge 
die von unserm · correspondirendem Mitglietle 
. .._.. •. 1,\. 
Herrn Apotheker' Dr. G r a e g ~ r zu Mühlhausen 
des obern Grünsandes bei der ' Teufelsmauer 
bei W eddersleben, und , 
t ) über die Gew)nnung der mikroscop. VP-rstei- . 
nerungen von vorgedachtem Fundorte, -{Afic..:;-
hang Nro. 6 ) '. 
5) Herr Dircctor ß rede r1 o w gab die Fortsek 
zung seines so höchst interessanten im Jahres-
berichte von 1847/ 8 S. 9. ff enthaltenen Vortrags 
über den Harz. 
6) Herr Berg - <;:ommissair Dr. Jas c h e sprach 
über Porphyr - Bildungen auf dem Harze. 
7) Herr Dr. Siegert legte die im nachfolgenden 
Protocolle der medicinischen Scction· pos., 1 -:- 4 
näher erwähnten und in dem im Anhange Nro: 7. 
abgedruckten Vortrage zum Theil speciell .ab-
gehandelten südamerika_niscben Pflanzen ·.'vor; 
8) Eine vom Herrn Hüttenmeister Bis c hoff in 
Mägdesprung eingesendete kürzere Mittheilung: 
» Versuch, die Dewegungen der Weltkörper auf 
chemisch - physikalischem Wege zu erklären,< 
wurde vorgetragen. 
9) Beim Ausgraben eines Brunnens ,zu Blanken-
burg im Kreidegeb-ifge waren vers.chiedene 
.Pflanzenreste vorgekommen, deren .weiter noch 
&e.dacht werden-wird; ubcr das geognostiscbe 
'Verhältniss des Fundorts sprach Herr Ober-
Bergmeister Weichsel, siehe Anhang Nro.· 8. 
. ~-
·. eingesendete, im Anhange Nro. 4. abgedruckte 
Abhandlung: ))Chemische Untersuchungen eini-
ger Gesteine a_us der untern Gruppe der Keu-
performation, « mit. 
10) In di.mi im Hause des H~:crn Apothekers Hampe 
befindlichen Vereins - Muse.um, wohin sich die 
Anwesenden begaben, legte- derselbe vor und 
besprach kurz theils botanische, theils palaeon-
tologische Gegenstände. , , •. 
Die b o t an i s c h e Mittlieilung betraf: · ... · · 
') Herr Mechanikus Y x e m sprach untm; Vorzei-
gung ausgezeichneter Petrefaeten - Exemplare 
a) über metamorphosirte Sekundär-Schichten zwi-
schen-.d.em Thonschiefer und dem bunten Sand-
steine am nördlichen Harzrande zwischen Gern-
- rode und BlaQkeriJ;)Urg, (Anhang Nro. 5.) 
b) über die Petrefabten in der Foraminiferen-Strate 
1) eine Abnormität der Campanula rotundif olia, 
deren Bli.ithen sämmtli~h in 6 regelmässige Se-
gmente bis auf den Gr~nd g.etheilt waren ; die 
Laci'nien fast linear, ohne jedoch in' der Kelch~ 
bildung eine Aenderung zu zeigen; einen gan-
zen Busch mit gleicher Abänderung hatte der 
Gehülfe des Herrn Hampe, Herr Tychseu, 
im Bodegetirge g.efuuden.; 
·~ 




2) ein vom Herrn Regierungs - Director Spor-
1 e der eingesendeter Schwamm, auf Vacciniurn 
Vitis Idae auf der Unterseite der Blätter auf-
sitzend, zeigte sich zur Gauung Aeciclium ge-
hörig, und ist vielleicht früher nicht beobachtet. 
)iit Bezugnahme auf den vorstehend pos. 9 
erwähnten Vortrag des Herrn Ober-Bergmeisters 
W e i eh s e l zeigte Herr Ha m p e die dort eben-
falls gedachten Petrefacten vor, und zwar: 
a) eine neue Crednen·a, der Blattform nach C1·ed . 
cunezfolia ähnlich, aber ganzrandig, von ihm 
als Cr. obovata vorbehalLlich näherer Bestim-
mung bezeichnet; 
4 
e) Blattabdrücke von mehrern Eichen, im Ganzen 
wohl 4- 5 Arten andeutend, bald den Formen 
von Q11e1·cus suber und cocci{era. bald denen 
von Qu. pedunc1tlata mehr oder weniger ähnlich; 
f) derglcich<> n von Alntts, ob Atnites Friesii Nils.? 
g) vier verschiedene Blattabdrücke von Form der 
Weidenblätter, wovon jedoch nur 2 Formen 
zwei verschiedenen W<'iden angehört haben, 
die beiden andern muthrnasslich der Gattung 
Myrica verwandt si11d; 
h) verschiedene, noch näher zn beslimmende, 
eLwa 4 vcrsehi<>dene Formen darbietende, 
Coniforcntheilc; 
h) Stengel von Credneria und Abdrücke der bc- i) 
reits bekannten Arten; 
ßruchstücke von Cycadcen und Wedelspitze 
einer Zamites; 
· c) einige Blattabdrücke, welche wohl denen der 
Credneria ähnlich, aber doch nicht dahin ge-
. hörig sind und von Herrn II am p e noch be-
stimmt werden sollen; , 
d) Blattabdrücke eines Ahorns, ob Acerifes crl'ta.-
ceus Nils.? 
k) zwei ver chicdcne Equiseloceen. 
Einen ausfüh1 lichern Bericht über diese neuen, 
bisher nicht beobachteten, Pflanzen der Kreide 
wird Herr II am p c später liefern. 
1) Eine grosse Anzahl, frührr bei Blankenburg 
noch nicht gefundener vorweltlicher Conchylien. 
III. 
Protocoll de1• 1nedicinisclle11 Section 
des n a tu r w i s s e n s eh a f t 1 i eh e n V e r e i-n s de s H a r z e s. 
Verhandelt Blankenburg, den 20. August 1851. 
Anwesend waren: 
der Königliche Geheime Obermedicinalrath, Herr 
Prof. Dr. Trüstedt, 
der Herr Dr. Sieger t und 
der Militairarzt, Herr Dr. Trüstedt aus Halber-
stadt, 
Hen' Dr. Marre und 
Herr Dr. II im s t e d t aus Blankenburg, 
Herr Dr. Brenner aus Quedlinburg und 
der unterzeichnete Dr. Brüg aus Derenburg. 
Herr Dr.Sieger t präsentirte folgen de Präparate : 
1) das Cedron, den Kern einer der Pfit·sich ähn-
liehen Frucht eines noch nicht genau gekannten 
Baumes in Südamerica, anstatt des Chinin gegen 
kalte Fieber, so wie als Antispasticum gegen 
die nach Schlan3cnbiss entstandenen Krampf-
. zufälle in Gebrauch. 
2) Ein Exemplar .einer Pflanze aus der Familie der 
Bromeliaceen, diätetisch als Thee in Südamerica 
benutzt, von lieblich aromatischem Geruch und 
Geschmack. 
(Zu 1 und 2. cf. Anhang No. 7.) 
3) Ein Stück ächten Tacamahaca-Harzes, an Ge-
wicht 1 Pfd. schwer. 
4) Die Samenkapsel eines unter dem Namen „Ja-
villo„ in Südamerica bekannten Giftbaumes, die 
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vermöge ihrer Structur nach ausgestreuten 
Samenkörnern den lndiern als Streusandbüchse 
dient. 
Herr Dr.Brenner gab die Fortsetzung seines 
frühem Vortrags ii hcr das O:wn, berichtigte einige 
seiner früh er gemachten Angaben und forderte 
zu neuen V ersuchen auf. 
Der Referent theilte em1ge seiner über die 
Cholera in der Gegend von Dürrenberg gemach-
ten Beobachtungen mit, welche Krankheit so wie 
deren Behandlung während des übrigen Theils 
der Sit;rnng von den Mitgliedern der Section zum 
Gegenstand der Besprechnng gemacht wurde. 
(Siehe Anhang No. 9 und to.) 





Die JJI01I11sk.e11 tles Harzes 111ul seiner näheren IJ111~eb11115e11. 
Das nachfolgende Vcrzeichniss gründet sich noch nie eine Silbe zu Gesicht gekommen. Wer 
hauptsächlich auf die von mir seit dem Fruhjahr hier sammeln wollte, w,ürd sich nicht nur den 
1849 angestellten Beobachtungen, verdankt jedoch Dank der Wissenschaft erwerben, ·sondern mit 
<;ehr wesentliche Beiträge den gütigen Mittheilun- Leichtigkeit auch ein Tauschmitt,el gcwinnep, wel-
;en mehrerer FrPunde. Es sammelten für mich: ches eine wesentliche Lücke der b deutendsten 
m der Gegrnd von Osterode, am Ili.ibichenstcin, Sammlungen anszufüllen · geeignet wäre. Gern 
im Dünaer I~olze u. s. w. IIerrLchrer Plappert; \ "':erde ich angohe?den Sam~ler_n _behül11ich sein, 
an der stemernrn Renne und am Büchenbcrgc sich auf dem, Gebiete der emhe1m1schen Conchy-
Herr Director L üben ; in dPn Umgchun~en des lien zu oricntiren ; möchte _nur von ·recht vielen 
Mägdesprunges die Herren Tuch und Schön i- Seiten meine Hülfe in Anspruch geI)OfI!men wer-
eh en; bei Halberstadt, Langenstein, am Iluy, Re- dC1). Um so eher wären wir dann im Stande, 
genstein u. s. w. Herr Lehrer EI i s und Herr durch Zusamme,nstellnng unserer Beobachtungen 
Fabrikant Ru p r e eh t. Eine ziemlich specielle etwas Gründliches über die Molluskenfauna der:-
Kenntniss konnte ich bis jetzt er&t von der Mol- Harzes zu liefern. 
lns1-enfauna des Selkethals und der Umgegend Die Gattungen Arion und Lzmax übergehe ich 
v..on Halberstadt und Aschersleben /gewinHen. mit Stillschweigen, da mir zu ihrer genaueren 
Daher hat dicsPs Verzeichniss keinen Apspruch I Untersuchung zur Zeit noch die IJülfsmittel fehlen . 
aufVollständigkeit; ind.e:ss mag es einen vorläufi- Doch vermuthe ich, dass 2 der bei ~ns einheimi-
gen Ueberblick gewähren und dient vielleicht sehen !Jmaces neue, Arten sind. 
dazu, die Aufrnqrksamkeit auch anderer l\länner Bei den gewöhnlichen Vorkommnis~en hielt 
auf das Studium der Harzmolluskcn hinzulenken. ich die Fundortsangaben . f~r üb~rilüssjg. Ein 
Der beträchtliche Strich unseres Gebirges von Paar Data habe ich, de~ grösscren Yo\\syindigkeit 
ßlankenfmrg his zum Ockertha_le bietet gewiss wegen, aus Römers Verzcichniss i der Harz-
manches Interessante, liegt aber noch ganz brach; mollusken v. J. 1841 und aps .J;i3·t~Piph~p, i'Mitthei-
über die Conohylien der höheren Gipfel ist mir Jungen des Herrn Dr. L. Pfeif fe 1~ ~ni}ebnt1 
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V.-tr{r.ia rpelf:nc~·da Midl. ~ 
diaphana Drap. 
Succfhea putrzs Linn. 
- - Pfezfferi Rossm. seh.r gross bei Kloster11ichael-
stein; eine kleine Var.-mit zuweilen fasl punkt-
förmigem Gewinde bei Osterode. 
- oblonga Drap. 
Helix rotundata Müll. Blendlinge bei Aschersleben, 
Mohrungen, am Falkenstein u. s. w. 
ruderata Stud. in hohlen Weiden des Eine-
thals um Westdorf und im Angeschwemmten 
der Wipper. -
- pygmaea Drap. 
- celtaria Müll. 
margari·tacea mihi. Aschersleben. Eine erst 
kürzlich von mir entdeckte und an zwei Fund-
orten beobachtete, zwischen die echte H. cel-
laria Müll. und H. nitens Rossm. (non Mich -; 
tretende Schnecke. Ihr fbchgewölbtes, farb-
los durchscheinendes, fct\gläuzendes, pcrlartig 
schimmerndes, oben und unten gleichgefärb-
tes Gehäuse hat 4 1/z, höchst ::ns 4 'l/.,, stiel-
runde, im Verhältniss von 1 : 2 anwachsende 
Umgänge, eine Mündung, die fast so hoch als 
breit, deren Oberrand vorgezogen, deren 
Unterrand etwas ausgeschweift ist, einen wei-
ten Nabel (wie bei H. nitens, doch gewöhn-
lich etwas enger), Nath und Gewinde auch 
wie bei H. nz'tens. Der grössere Durchmesser 
beträgt an meinem grössten Ex. 10 1/ 2 , der 
kleinere 81/2, die Höhe des Gehäuses 5iJ/4, 
die Höhe der Mündung 4 % , die Breite der-
selben 5 Mill im. Ein kleineres, doch voll-
kommen ausgewachsenes Ex. , hat folgende 
Dimensionen: gr. Duruhm. 981.i,, kl. Durchm. 
7 1/ 4 , Höhe des Gehäuses 4 1/J,, Höhe der Mün-
dung 3%, Breite derselben 4 Millim. 
Das Thier ist derber und dunkler, als das 
von H. cellaria; sein Mantel ·nie so ins Bräun-
liche odet Grünliche spielend, sondern stets ent-
schieden blaugrau; Lunge viel kleiner als bei 
celfaria, Oberkiefer stärker. Kriechend zieht 
es, wie die übrigen verwandten Arten, die 
Fühler abwechselnd ein. Es lebt noch ver-
iteckter, als H. cellaria, unter feuchtem Schutt 
(in M eh n e's Garten innerhalb Aschersleben) 
und an dem Rande eines beschaLLelen Wiesen-
grabens (im Krähengeschrei daselbst). 
Helix nitidula Drap. Deren ausgewachsene Ex. 
gleichen in unserer Gegend vollkommen der 
Hel, nitens Mich. (non Rossm), wie sie bei 
Salzburg und im ganzen Erzherzogthume 
Oesterreich vorkommt Solche Ex. finden sich 
an der Askanienburg b, Aschersl., am Falkenst 
und an der Rothenburg. 
- nitirla Müll. 
- pura Aldei· ( = II. nitülosa Ffr) 
- - var. = H. viridula 111/ce, Falkenst., Mägde-
sprung. Lauenburg, Blankenburg, 
crvstallina Müt( 
hvahna Per Scharzfels (Rom) 
fulva Drap. Falkenst., Alexisbad, Huy, Hakelt 
strigella Drap. 
- fi"Uticum Mii,ll, Gebänderte Ex. fanden sich 
bisher in den nächst 3n Umgebungen des Har-
zes noch nicht, wohl aber bei Egeln. 
- incarnata Müll. 
- sericea Drap. am grösst::m bei W albeck. 
- hispida Linn. BlendL b, Rübeland. 
- -var. Gewinde kugliger, Nabel enger,Schmelz-
leiste schwächer; Falkenst., Büchenberg, auch 
in einem grossen sehr schönen Blendlinge am 
Hohns'tein bei Neustadt. - Diese Var. der 
H. hispida ist bisher fast allgemein für H, se-
rz"cea v. maj. gehalten, mit welcher sie aber 
aus anatomischen Gründen, durchaus nichts 
zu schaffen hat. Manches spricht dafür, sie 
als besondere Art zu nehmen; dann wäre sie 
wenigstens dicht an H. hisp. zu stellen. 
costulata Zz'egl. Diese in ihrer Zeichnung 
ausserordentlich variirende, ihrem Formtypus 
stets treue Schnecke umzieht den Harz in 
einem weiten Bogen, Ich besitze sie von 
Dardesheim, HalbersL., Ballenstedt, Aschers]., 
Freckleben, Eisleb~n u. s. w. Sie gehört nach 
meiner Ansicht zu den Schnecken, weJche 
sich nirgends so wohl fühlen, als in unserm 
Klima, denn ~ie Exemplare von Wien und 
aus Frankreich erscheinen gegen die unsrigen 
wie verkümmert. Die strengsten Fröste ka.D.Q 
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sie unbedeckt ausha!ten. Man bat immer nicht 
gewusst , was Müller mit seiner ihm durch 
S eh röter aus Sachsen gelieferten Hel. stri·ata 
meinte. Mit H. caperata Montagu = striata 
Drap, einer Stranclbewohnerin, kann sie nicht 
idenLisch sein, auch passt auf diese l\f ü 11 er s 
Diagnose nicht. Ich wage nun getrost die 
Behauptung, dass H. striata Müll. nichts an-
ders ist, als eben diese grosse norddeut3che 
Form der costulata Zgl., von welcher ich ein 
Ex. von 12 Millim. im Durchmesser besitze. 
Wenn Müller von seinem Ex. sagt: Lcibrum 
in mea nondam absolutum, so hat dies in so-
fern seine Richtigkeit, als eine vollkommen 
ausgebildete Lippenwulst an den grösseren 
Ex. viel seltener vorkommt, als an kleineren. 
Ein Widerspruch gegen die vorgetragene An-
sicht ist kaum zu erwarten; d a her v in d i-
ci reich hiermit dcmNamen H. striata 
Miill. die Priorität und subsumire 
unter denselben als var. mino.rH. co-
s tu l a t a Z i e g l. Von Hel. caperata Montagu 
unterscheidet sich unsere SchnecL;e schon 
äusserlich durch stärkere Strcifung, gewölb-
tere Windungen, stumpferen Wirbel, höhere 
rein kreisrunde Mündung und durch die nur 
in einer Verdickung bestehende·, keine Kante 
bildende Lippenwulst. Wesentlicher noch 
sind ihre organischen Unterschiede: denn 
Hel. striata Müll. gehört mit H. eri·cetorum 
Müll. und H. candicans Ziegl. (- obvz·a Zgl. 
et Hartm..) zu den Xerophilen mit 2 Pfeilen, 
H. caperata Mont. dagegen, candi'dula Stud. 
u. a. zu denen mit 1 Pfeile. 
Helix ericetorum Müll. Die echte Form von mitt-
lerer Grösse bei Aspenstedt, Osterode ., Lei-
nungen, Wickerode. 
candidufa Stud. Qmistenberg, Osterode, Dar-
desheim. 
aculeata Müll. Hübichenstein (Rö'm), Huy 
(Rupr), Hakel. 
- costata Müll. An trocknen Fundorten häufiger, 
an feuchten seltener, als die nachfolgende. 
- pulchella Miilt. 
- obvolitta Müll. .1 
7 
Helix personata Lam. 
- lapicida Linn. Blendl. Falkenst. 
- arbustorum Linn. Blencjl. Selkethal. 
- bidens Chemn. Aschersl., Halberst., Helsungen 
bei Blankenburg, Selkethal. 
- nemorg,lis Li:nn. Im Gebirge ist die rothe 
Färbung überwiegend. Blendlinge von aus-
sorordentlicher Schönheit bei Aschersleben 
und zwar a) Grundfarbe weisslich mit bläu-
lich oder röthlich durchscheinenden Binden; 
b) Grundfarbe schwefelgelb. Bänder nnd 
l\Iundsaum rosenroth; c) Grundfarbe schwe-
felgelb, Bänder citrongelb, Mundsaum weiss 
oder gelblich Bei Ascnersl., H::iJbcrsL Blanken-
burg finden sich auch Ex. mit weis~dm Mund-
,c;aurn, obgleich dunkeln Binden und eben 
solcher Mündungswand. 
- hortensis Müll. einfarbig grau und lilla mit 
. röthlichem 1\~undsaum ( H. hybrida Pair.), 
Blankenburg, Halberstadt, Gatersleben; schön 
mennigeroth im Huy ! (Rupr) mit 6 Bändern 
bei Dlankenb .' und Halberstadt; Blend}. bei 
Halberst., Aschers!., Kloster Michaelstein. -
- pomatia Linn. auffallend gross im Huy (Eli"s), 
sehr dickschalig an der Nordseite des Falkenst. 
Bulirnus obsourns Miill. Blend!. Falkenst. 
- montanus Drap. Mohrungen, Büchenberg, Fal-
kenstein. 
- detritus Müll. Aschersl. 
- tridens Mii.ll. Aschers!., Ballenst., · Aspenst. 
Achatina lubrica Müll. Blend!. Falkenst. 
- var. exz·gua Mke. 
- acicula Miill. Einmal fand ich diese auf der 
Ruine Arnstein unter einem Steine lebend! 
Thier farblos , durchscheinend ·, die oberen 
Windungen von der Leber chamois. 
Aceca tridens Pulten. (- Achatina Goodalii Fer) 
Hübichenstein (Dr. Pfeiff} Lauenburg, Fal-
kenstein!! 
Atpa frumentum Drap. Aschersleb., Rothenburg. 
doliolum B1ug. Aschers!. Falkenstein. 
Blendl. Falkenstein und Lauenburg. 
muscorum Li'nn. ,sebr grqss bei AsQl\~rsL_ 
- var. rrtz"nor . . E.h,Em,burg .. ; h 
- var. bigranata miM-fwpµ ,,IJ.i9r_.pnata 
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Rossm. Aschersl. ! vergl. Zeitschrift f. Mala-
kozoologie Jahrg. 1850, S. 103. 
s 
Pupa ascaniensis mihi. Aschersl. , Arnstein, von 
Rupr. auch bei Halberstadt gefunden, vergl. 
Zeitschrift f. M:alakozoologie Jahrgang 1849 
S. 140. und f. und Jahrg. 1850 S. 105. 
- minutissirna Hartmann. 
- edentula Drap am kleinen Brocken im Sel-
kethale (Schö'nichen.) 
- Shuttleworthiana v. Charp. Selkethal. 
- var. elata m. Regenstein (Rupr) 1m 
Geniste der Wipper bei Aschers!. 
- antivertzgo Drap. ( P. septemdentata Ffr ) 
Clausilia ventricosa Drap. Falkenstein,! Eichcn(orst, 
Ebersburg, Eimthal. 
~ plirJal'ula Drap. 
...:.... var. = Cl. mtidda Ziegl. Kloster Mi-
chaelstein. (Rupr) 
- plicata Drap. die grösste Form an der As-
canienburg bei Aschersl. 
vetusta Zt'egl. im Selkethale zwischen der 
Leimufcrmühle und dem alten Falkensteine. 
biplicata 11-lontagu ( Cl. similis v. Charp) 
bei Alexisbad eine Form, welche von der 
der Ebene abweichl. 
Als Ill endlinge fanden sich nur Cl. 1:entricosa, 
plicatula, plicata und biplicata. 
Falken- · Auricttla minima Miill. 
- pygmaea Dr~p. 
- pusilla Miill mit 6 bis 8 Zähnchen. 
stein, Alexisbad, Hakel. 
- Venetzii v. Charp. 
Balea perversa Linn. Selkethal, gläserne Mönch 
bei Halberstadt, steinerne Renne. 
Clausilia laminata Montagu ( Cl. bidens Drap ) 
- ßlograna Ziegl. L1mgenstein (Rupr) 
parvula Stud. die häufigste Clausilia de_s Har-
zes, gross und schön an der Ruine Birken-
feld bei Rübeland. , 
obtusa Pfei(f. Falkenst., M:ägdespr., Alexisb. , 
Lauenburg, Rosstrappe, Blankenb , Regenst., 
W ehrstedt bei Halberstadt, Huy ! , steinerne 
Renne , Rübeland , Hübichenstein, Osterode, 
Dünaer Holz, Hohnstein, Ebersburg, Eichen-
forst, Bauerngraben1 füffhäuser, Questenbe1·g, 
Mohrungen. - Bei Osterode. auch eine der 
Cl. Tettelbachiana Rossm. naheti~etende Form. 
An der Rosstrappe fand R upr. im J. 1849 
ein r;e c h•t s g e wund e n es Ex. ! der erste 
Fall der ,,Art. Diese Art, welche ich von 
rugosa Pf- wieder getrennt habe, ist nicht 
nur im Gebirge weiter verbreitet, als die 
nachfolgende, sondern kommt auch in der 
Ebene vor, wie , z. B. bei Cöthen, Berlin, 
während jene auf wenigere Punkte des Ge-
birges beschränkt zu sein scheint. 
.. _,_ rugosa C. Pfeiff. (rton Drap) Fal.kenstein, 
Mägdespr., Alexisb,, •stein.' •Renne, Ebersburg, 
Eichenforst. · · 
Physa hy7morum, Drap . 
- fontz'nalis Drap. 
Limnaeus stagnalis Linn. 
- auricularius Linn. 
ovatus Drap. mit Einschluss des L. vulgaris 
Rossm. (non Pfeif!) grosse Formen bei Klo-
ster l\Iichaelstein, im Warnstedter Teiche bei 
Thale; eine kritische des L. vulg. dem Habi-
tus des L. pereger ähnliche ·bei Aschersleb.; 
eine kleine mit zierlich ausgezogenem Ge-
winde = Limn. intermedius im süssen See 
bei Eisleben. 
- pereger Miill., in unserer Fauna eine Sel-
tenheit , fand sich bisher nur zwischen 
dem Meiseberge und Ballenstedt, unter der 
Klus bei Halberstadt (Elis).. bei Osterode 
(Plapp.) und var. mz·nor bei Walbeck. 
- palustris Drap. 
- · fuscus Pfeiff. in den Eisleber Seen, Aschersl. 
Helsungen. 
minutus Drap. sehr gross bei Aschersleben. 
Ich fand ihn kürzlich an einem feuchten Fel-
sen unter der Rosstrappe etwa 10 Fuss über 
dem Spiegel der Bode. 
Planorbis corneus Linn. 
- - var. albina Helsungen, Wehrst. beiHlbrst. 
- ~ var. rninor = Plan. transylvanieus Sten:. . 
Aschersleben. 
- marginatus 'Drap. 
- vortex Linn. 
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Planorbis lettcostoma Mich. 
- nitidtts Miill. 
complanatus Müll. Halberstadt. 
albus Müll. Mansfeld, W albeck, Aschersleb., 
Wegeleben, Halberstadt, Osterode. 
imbricatus Drap. Aschers!. 
Asicula fusca Walle. ( Carychz·um lineatwn) 
Hübichenst. (Ri:im. und Dr. Pfeiff.) 
Valuata contorta Müll. süsse Sec bei Eisleben, 
Osterode. 
- piscinalis Müll. 
- cristata Müll. 
Paludina vivipara Lüin. 
- fasci"ata Müll. (= . achatina f]rug) 
Bythinia tentaculata Li"nn. ( Pal. impura) 
- sz·milis (= Pal. Troschelii Paasch) Aschers!., 
Halberst. 
Subulina acuta Drap. (: Pa!. acuta) im salzigen 
See bei Eisleben. 
Ucber die von mir vorgeschlagene Systema-
tik der Paludinen vergl. Verband!. d. natur-
hist. Vereins der preuss. Rhein!. u. Westph. 
1851, Heft II. S. 331. 
Neritina fluviatilis Linn. in beiden Eisleber Seen. 
Ancylus fluviatilt"s List. Aschers}., Halberst., Stol-
berg, Selke. 
- var. = A. deperditus Ziegl. in einem 
Bache zwischen Blankenb. und Kloster Mi-
chaelstein. 
- lacustn:s Linn. Aschersl., Osterode (Rö·m.). 
Anodonta cygnea Linn. Osterode. 
- cellensis Schroet. Wegeleben. 
- piscinali"s Nilss. mit A. ponderosa Pfeiff. Wal-
beck, Ballenst., Osterode, Mansfeld u. s. w. 
- var. minor. Halberstadt, Wegeleben. 
9 
Anodonta anatinaLinn. salz. See bei Eisleben. Diese 
Muschel, = A. confervi'gera Schlüter, von 
Ross m ä s s l er zu -4. rostrata Kok. gezogen,, 
möchte ich lieber zu A. anatina rechnen, 
welche zuweilen , gleich A. piscinalis, eine 
Tendenz zur forma rostrata zeigt. · 
r;ni·o pz"ctorum Linn. Zll. den interessantesten Ge-
genständen aus unserer Fauna gehört jeden-
falls eine Form dieser Muschel aus einem 
stagnirenden Seitenarm der· Holtemm~. am 
langen Kirchhofe bei Halberstadt, welche fast 
mit U. Requieniz' Mz"ch. identisch ist, und 
welche selbst Herrn Professor Ross m ä s s l er 
noch nicht vorgekommen war. 
tumidus Retz. An dem eben bezeichneten 
Fundorte eine Form des U. turn., deren Ha-
bitus mit U. batavus grosse Aehnlichkeit hat. 
- batavus Lam In der Eine bei Aschersleben, 
der echte U. fusculus Zi'egl., zuweilen auch 
in U. reniforrnis Schmidt übergehend. Holt-
emme bei Derenburg, Halberstadt, Selke bei 
Ermsleben u. s. w. 
- crassus Retz. Bode bei Wegeleben. 
Cyclas rz'vicola Lam. Halberstadt. 
- cornea Halberst., Aschersleben, Osterode. 
- calyculata Drap. W mi.rstedt bei Halberstadt. 
Pisidium obliquum Pf eiff. Halberstadt, Derenburg, 
Aschersleben. 
- fontinale Drap. Aschers!. Halberst. 
- supinum mz'hi. Halberst. 
- Henslovianum Jennyns. Halberst. 
obtusale Pfezff. Aschers}. 
Aschersleben, im August 1851. 
Adolph Schmidt, Archidiaconus. 
II. 
Beobaehtun5en über die 5eolo,;lschen Bedl11gu11,;en der Clholera · 
von 
N e'ree ;Boubee, 
Professor der Geologie. 
Die im Jahre 1832 während der ersten In- Landplage verheert wurden, während 
"asion der Cholera (in Frankreich) gemachte Be- andere, den erstern sogar sehr nahe 




geschont, andere völlig davon verschont während in unsere Körpertheile und unsere Ver-
wurde n, hal Herrn Professor Neree Boubee zu dauungs-Functionen und in die der Thiere, wahr-
anhaltenden Untersuchungen veranlasst, um sich hafte mehr oder weniger wirksame Arzneistoffe 
zu vergewissern, ob nicht eine wesentliche ein, deren unausgesetzte und gehäufte Einwirkung 
Beziehung zwischen der geologischen in gewissen Epochen des Lebens oder des Jahres 
Beschaffenheit des Bodens und dieser oder unter dem Einfluss· einer grossen Hitze, ei-
Neigung der Cholera, diesen oder jenen ner grossen Feuchtigkeit, einer gros~n Kälte 
Punkt zu verheeren oder zu schonen, nothwendig den Eintritt dieser oder jener Krank-
beslehe. hcits-Erschcinungen zur Folge haben muss, welche 
Herr D o u b e e war um so mehr bemüht, in in Epidemien oder in endemische Krankheiten 
dieser Beziehung ernste ~tudien zu machen, als übergehen und mehr oder weniger vollständig 
er schon bei seinen jährlichen geologischen Rei- alle die Sllbjecte treffen, welche diesen gcnann-
sen mehrmals beobachtet hatte, dass in den len physischen oder natürlichen Zusländen 'unter-
G e gen den, in welchen versc.hiedene worfon sind. Nun hat aber die DeschalfenheiL 
endemische Krankheiten herrs~hen, wie des Wassers fast überall ihren Grnnd in der geo-
i n denjenigen Gegenden, in w e le h e n ver- logischen Beschaffenheit des Bodens; denn die 
schiedene Epidemien und verschiedene Gewässer der Quellen und der Flüsse lösen bald 
Epiz o o ti een zum A usbr u eh kommen, diese die mineralischen Stoffe, über welche sie iliessen, 
Krankheiten in jeder Gegend am häufig- auf, und bald werden sie von denselben der 
sten an den Grenzc,n der geologischen Stoffe, welche sie in Suspension oder in Dissolu-
Formatiorie.n, welche dort vorherrschen, tion enthielten, beraubt, was in dem einen, wie in 
stehen bleiben, und er hat sich schon die dem andern Falle, vornemlich von der minerali-
Ueberzeugung bilden •köhnen, dass jedes sehen Descha[enheit dci:· Gebirgsarten abhängt, 
g eo 1 o g i s c h e G e,b1i et g,l i oh s ·am e i Ii. n a t ü r- lwelche sich a'.ufi di:n: Oberfläche des Bodens oder 
licl).l:)s L ,pger für , <liese 9d,er' jen-e k.r-ank- in 1<ler Tiefe der .Brunnen, der Quollen µ. s. w. 
haf,i~ -4\ffedtion bd e.t,. kurz; .'dass die finden. 
Luf.tbeschaffenhöit jeder Geg-end hin- " Nun wird dieses Verweilen und dieseDewe--
sichtlich ihrer Ein wirk ung.auf die Krank- gung des 'Wassers in don aufsaugenden Boden-
heitsform en (crmstitutionmedü;ale) gleichsam arten gar nicht statthaben können, ohne ldass das 
von deren geologi.sche.r und·1opographi- Wasset· dort eine Partie mineralischer., animali-
scherBeschaffenheit, wenigste.ns allent- scher oder vegetabilischer Stoffe, welche sich da-
h a 1 b e n da abhängt, wo diese l o ca l e' ' g eo- selbst finden 1.önnen, auflöst und dort zersetzt, 
logisc e Be,schaffenheit deutlich und und ohne dass · es daselbst als Resultat ,.dieser 
bestimmt aU:sgesprocherle char~cteristi- Zei;-setzungen die Bildung verschiedener Gase 
sehe M'<frkmale darbietet. hervorrufe. Folglich wird die Beschaffonheit der 
Auf den ersten Blick sieht man ein, dass die Dünste und der durch ähnliche Verdunstungen 
Beschaffenheit der zum Lebensgebrauche, zum hervorgerufenen Gase je nach der mineralischen 
Getränke, zur Zubereitung der Speisen u. s , . Beschaffenheit dieser Gebirgsarten, nach ihren hy-
die~n~@ Jli@,väilW!'J' ein sehr wichtiges Ele'ment: groscbpischon fügonschafton und naö.h ' liUlr Be-
der Krankheitsformen (m e d i c in i sehen Co n- schaffenheit und dem Verhältniss der mineralischen 
stitution) jeder Gegend sind; denn die Gewäs- Stoffe, der abgestorbenen oder lebenden Vegeta-
-ser führen, jenachdem sie snlinisch, alkalisch, ge-·· bilien, wekhe sich daselbst natürlich oder künst-
säµer~, gasha!tig 9der mit diesen oder j~nen, mi- ;lieh vermischt finden, unendlich variir~n· müssen. 
DJW~i~ch,e.n Stoffrn.:t pn~ in mehr ocler . ~ ,en~ger . 1 Man sieht nun ein, dass auf s'O)iy4e:q. l?unk,ten, 
qfy;1chpid1em ~frhäJtni ':;,,e, ,über.~-0den sind, fm;~'-
1




Gegenden, das aufsaugende Gebirge z. B. feld- bar durch das Beispiel ges an der Sein~ erbau-
spathiger Natur sein wird, und wenn es daselbst ten Botel Dieu bewiesen wrrd, in welchem die 
folglich Soda oder Potasche im freien Zustande Cholera nicht mörderisQl1er~ als angerwärts, ge-
oder im Uebermaassgiebt, das dul{ch das Erdreich wesen ist, - all~in rdies ZusammentreffeJ1 
aufgesogene Wasser so~ort a~kalisch ':erden wird! v?n Umständen, wel .ches zu ·gleicher Ze_il 
und wenn es daselbst uberd1ess werng oder gar die Verdunstung des Wa~sers und die 
keine animalischen oder vegetabilischen in Zer- Ausdünstung des Bodens veranlassen 
setzung begrilfenen Stoffe geben sollte, die durch kann, ist es, welches jenen pernitiösen 
solches Erdreich entwickelten Dünste keine ver- Ein f Jus s aus i.i b t. Dahin gehören alle sum-
derbliche Einwirkung irgend einer Art auf die pügen Orte, an welchen stagnirende Gewässer 
thierische Oec.onomie werden ausüben können. in Zersetzung befindliche anim3Jische oder vege-
W enigstens begreift man, dass in diesem Falle tabilische Stoffe enthalten; reich mit Dung imprag-
das Product der Verdunstung ein ganz anderes, nirte Flächen; Orte, an welchen Unrath, Koth-
als dasjenige sein wird, welches ein Kalk - , ein massen, Ueberreste von animalischen oder vege,-
Torf-Boden, oder jeder andere mehr oder weni- tabilischen Stoffen, der Sälligung mit Wasser durch 
gor an sauren, wasserstoffhaltigen oder kohligen den Regen oder selbst durch die Einwirkung 
Stoffen reiche Boden würde liefern müssen. feuchter Winde ausgesetzt, liegen; thonig-sandige 
Wenn es sich aber um einen sehr lockeren, Meeresufer, an welche das Meer zuweilen Algen, 
sehr aufsaugenden und zugleich sehr tiefen Boden Conferven, Polypen, Medusen, Schaalthiere aus-
handelt, wie es bei gewissen Kreide -Terrains, wirft, welche bald in Zersetzung übergehen und 
gewissen .Diluvial -Ablagerungen und selbst , bei ,zu beträchtlichen Ausdünstungen und Verdünstun-
gewissen gänzlich zersetzten granitischen oder gen Anlass geben. 
vulkanischen Boden der Fall ist, da können be- Und andrerseits sind, unter übrigens 
greiflicher Weise die Wasser sich so tief vergra-1 ganz gleichen Umständen, jene ZeiteQ, 
ben finden, dass sie nicht mehr zur Oberfläche jene Tage offenbar die mö.rderischste:q. 
heraufzusteigen vermögen und dass es daselbst, zu w e 1 ehe n und an w e 1 ehe n g 1 e i eh zeitig 
selbst nach beträchtlichem Einsaugen, wenig oder1 d i e Ver d ü n s tun g un~ die Aus d ü n s tun g am 
gar keine Ausdünstungen giebt; dass also Gebirgs-1 r ei chli oh s ten ,Sein wird. So ist, nach grossen 
arten, welche ausnehmend zur Beförderung von Regengüssen, der Boden nicht bloss an der Ober-
Epidemien geeignet zu sein scheinen, im Gegen-! fläche, sondern bis zu einer mehr od(;lr weniger be-
theil davon gar nicht berührt werden. Auch muss trächtlichen Tiefe, mit Wasser jmprägnirt. Während 
lßan beachten, dass in einem Lande, in welchem des Regens entwickelt sich nur eine geringe Ver-
die Cultur vollkommener oder der Boden reicher dünstung an der Erdoberfläche; die Ausdünstung 
an Humus, an Dünger von animalischer und ve- des Bodens wird, statt begünstigt zu sein, durch das 
getabilischer Natur ist, die erwähnten A usdün- absteigende Wasser gehindert und niedergedrückt. 
stungen ganz andere, als die eines magern, un- Nach dem Regen strebt die Bodenoberfläche, sich 
cultivirten öder schlecht cultivirten Bodens sein zu trocknen; es findet auf derselben nur noch 
werden. Verdünstung statt, und wenn der Regen, nachdem 
Und .in allen F ä 11 e n i s t es w i eh t i g, zu die Bodenoberfläuhe ein wenig abgetrocknet ist, 
b e a eh~ e n, dass, indem die einfache Verdunstung wieder eintritt, dient er immer nur noch zur Un-
des Wassers weit weniger verderbenbrin,- terhaltung der Verdünstung. Wenn aber die Bo-
gend ist, als die Ausdünstung des Bodens, die Nach- denoberfläche ihre Feuchtigkeit verloren hat, das 
bar s eh q.ft e i n es g r o s s e n Reservoirs Erdr(;ljch die Strahlen der Sonnenwärme zu co,n-
b1 o s s e n Wassers keinen pcrnitiösen Ein-
1 
ce,ntriren anfängt, und di(;l ganze Oberfläche bis 
fl u s s ausübe h kann, - welches Princip offen- zu eihet· geringen Tiefe sich erwärmt, dann fängt 
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die Verdünstung an , die untern Schichten des Bodens betreffenden Mangels ist, eben so kann 
Erdbodens zu berühren und das Emporsteigen man neben einem von der Cholera verwüsteten 
der unten befindlichen Wasser und die Gährung Punkte oder Quartier einer Stadt einen anderen 
der zersetzbaren Stoffe hervorzurufen. Dann, sehr schwach berührten sehen und dieses zufolge 
wenn die Erwärmung und das Austrocknen fort- des geologischen Unterschieds des Bodens oder 
dauern und durch eine energische und anhaltende einen analogen Einfluss übender künstlicher Zu-
Wärme begünstigt werden, wird sich die Ver- stände, wie ein mehr oder weniger vollkommnes 
dünstung und vornemlich eine bedeutende, die Pflaster u. s. w. ist. 
Epidemie sehr zu steigern geeignete, Ausdünstung Die Zahl der Krankheiten, welche in Bezie-
entwickeln, und die Intensität der Epidemie wird, hung zur geologischen Beschaffenheit des Bodens 
wie man sieht, je nach der mineralischen Beschaf- stehen und derjeni3en, bei welchen die Beschaf-
fenheit des Bodens; nach dem Uebcrfluss an ver- fcnhcit des zum häuslichen Gebrauche angewen-
dünstbaren und zersetzbaren Stoffen, welche er deten Wassers einen hohen Einflu s übt, ist weit 
einschliesst; je nachdem seine Porosität oder Hy- beträchtlicher, als man annimmt. So ergiebt eine 
groscopicität diese Verdunstung und diese Aus- grosse Anzahl von Beobachtungen, dass die Phti-
dünstung werden befördern oder schwächenkön- si·s pulmonaris, diese schleichende und scho-
nen und je nachdem die Wärme, welche sie her- nungslose Krankheit, deren Verheerungen unbe-
vorruft, stärker und andauernder sein wird, va- rechenbar sind, sich vorzugsweise auf Strecken 
riiren. entwickelt, welche kalkige Gebirgsarten oder Stoffe 
Es bedarf nichts weiter, um auf den ersten enthalten, während sie die Gt'gcnden verschont, 
Blick den unbestreitbaren Einfluss I darzuthun, welche dieses geologischen Stoffs entbehren. 
welchen die geologische Beschaffenheit des Bo- Eben so hat Herr Gran g e constatirt, dass 
dens auf die Krankheitsforn~cn (consti'tution medi·- der Kropf vorzüglich die Orte heimsucht, wo 
cale) jeden Orts und auf seine grössere oder g~- magnesiahaltige Gebirgsarten vorkommen und wo 
ringere A_nlage, diese oder jene Epidemie zuzu- folglich das angewendete vVasser Magnesia in 
lassen, ausüben muss und mn ausserdem einsehen Auflösung enthält u. s. w. 
zu lassen, wie diese geolosischen Bedingm:gen In Betreff der Cholera, welche die ganze 
von einem Orte zum andern veränderlich sirid Welt heimsucht, kann man sich durch das 
und wie man auf alle natürlichen und künstlichen Studium der Geologie der Orte, an wel-
Verhältnisse des Bodens Rücksicht nehmen muss, eben sie aufgetreten, die Ueberzeugung 
um auf das Genaueste deren Einfluss und deren verschaffen, dass sie rasch und mit ihrer 
Bedeutmig zu würdigen. ganzen Intensität über die Punkte sich 
Wenn man die Epidemieen aus diesem Ge- verbreitet hat, welche durch inconsi-
sichtspunkte studirt., wird man erkennen, dass es stente Gebirgsarten und im Allgemeinen 
sich damit, wie mit der Vegetation, verhält, d. h. durchTertiär-Formationen oder dasAllu-
es existirt, sei es im Allgenwinen von einem vium eingenommen werden, während es 
Orte zum andern, sei es im Bcsondern von einem den Anschein hat, als ob sie sich schwer 
Punkte zum andern in demselben Becken, im geo- verbreite, von ihrer Intensität verliere 
logischen Boden keine Veränderung, keine na- und bald abnehme in Gegenden, welche 
türliche oder künstliche Modification, welche sfch von ältern Gebirgsarten oder von nicht 
nicht durch einen directen Einfluss auf die Inten- aufsaugenden Gebirgsarten ei•ngenom-
sität der Epidemie manifestirte. Und so wie man I men werci:le'n · und namentlich an Orten, 
neben einem fruchtbaren Ackerlande ein unfrucht- wo P rimordial-Formationen herrschen. 
hares findet, dessen Sterilität . Folge eines, die Diese Schlussfolgerung legte Herr B o u-b e e 
wescnfüche und geologische Beschaffenheit des der Akademie der Wissenschaften 1832 vor. 
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Seinen ;obachtungen gründeten sich auf bestimmt~, 
p~sitirn Thatsachrn, welche im Jahre 1849 die so 
i;c.;h.-ec;. !ich unheilvollen Ereignisse, welche sich 
tiiglich z0igten, nufs Vollkommenste bestätigt haben. 
So sah man während des Monats Mai des J. 
1 «.rn 111 P:iris diese Plage abwechselnd an ihrer 
[ntcnsitJL gewinnen, verlieren und wieder gewin-
nen; man konnte bemerken, dass die Perioden 
des ,vicüeranflebens und Verschlimmerns immer, 
in Fo1ge feuchter und regnerischer Tage, während 
der trncknern und wärmcrn Tage, welche eine 
grö. sore Verdünstung und grösscrc Ausdünstun-
gen des Bodens verursachten, eintraten. Zum 
Erschrecken ausgezeichnet zeigte sich diese That-
sache, seit im Anfange des Monats Juni 1849 eine 
längere Folge intensi,,erer heisser Sommertage 
hinzntrnt; man sah damals die Epidemie im Ver-
htiltniss der Wärme und Roden - Ausdünstungen 
wachsen. Allein sofort nach Eintritt reichlichcnc 
Regens und einer bedeutenden Abkühlung der 
'fC'mperatur haben diese verderblichen Verhält-
nisse eine Umgestaltung flrfahren, die Cholera hat 
-;ofort von ihrer Intensität viel verloren. Sucht 
man andrm:scits eine ErklärW1g dafür, warum 
diese oder jene Quartiere von Paris härter und 
dauernder, als andere, heimgesucht sind? so fin-
det man den wahrscheinlichen Grund in den von 
Herrn B o ub 6 e aufgestellten Thatsachen und 
Grundsätzen. Die am meisten verheerten Punkte 
waren, wie man weiss, die Salpetriere, Gros-
Cailtou, das 12te Arrondissement, Villette, die 
ßatignolles und Vaugiranl Die Salpetriere, jen-
seits der Barriere Saint Jacques, befindet sich, 
wie Gros- Caillou, in der Ebene von Grenelle, in-
mitten eines sandigen und an Kieselsteinen reichen 
Terrains, w elches durch nichts geschützt, noch 
verdeckt ist, und wckhes, unter übrigens ganz 
gleichen Umständen, die Epidemie am meisten 
begü ostigt. 
Im Innern von Paris sind die Verhältniss 
sehr verschieden. Der Boden, uuf welchem Paris 
erbaut ist, ist unbestreitbar von einer Beschaffen-
heit, welche thätig die Cholera begünstigt; allein 
durch den Umstand, dass es gepflasterte Strassen 
hat, findet es sich durch eine künstliche geologi-. 
sehe Schicht von kieseligem Sande, Bitumen und 
Granit geschützt und bcdeekt, welche vollständig 
und zwar dergestalt zur Aufsaugung von Wasser 
ungeeignet ist, dass, wäre dor Raum zwischen 
den Pflastersteinen nicht mit Sand ausgefüllt, (wel-
chen Raum von Tage zu Tage die im Zuhauen 
und Legen der neuen Pflastersteine eingeführten 
Vervollkommnungen verriugern) Paris sich that-
sächlich dem Einflusse der Cholera und analoger 
Epidemieen künstlich entzogen finden würde. In 
den armen Quartieren aber, vornehmlich im 12ten 
Arrondissement, sind viele Strassen, wenigstens 
die kleinen engen Gässchen und die innern Gänge 
der Häuser, nur schlecht, oder gar nicht gepfla-
stert, so dass der Boden dort der, Aufsaugung 
während der Regenzeit und der Ausdünstung 
während der heisscn Sommerzeit freien Zutritt 
gestattet; kommt noch Alles hinzu, -was auf die-
sen Punkten an schlechten diätetischen Verhält-
nissen vorhanden sein kann, so wird man sich 
übor die enorme Differenz nicht verwundern, 
welche dort die StcrblicbkeiL zeigt, eine Differenz, 
deren Erheblichkeit man wohl anders würdig.en 
wi.i.rde, wenn die im Publikum'\ -veröffentlichten 
Zahlen sich der Wirklichkejt w~nigsLens naherten. 
Villette und die Batignolles, welche als die 
am höchsten gelegenen Punkte von Paris sich in 
gesunder Luft und am wenigstep ~xportirt glau-
ben konnten, sind im Gegentheil am meisten ver-
heert worden. Weshalb? ~ : weil auf diesen 2 
Plateaus unter. dem Boden eine fast wasserdichte 
Thonschicht vorherrscht, welche, indem sie in 
einer geringen Tiefe die Regenwasser aufhält, 
dieselben einer reichlichem Ausdünstung aussetzt, 
sobald ein wenig Wärme und' eine trockne Luft 
sich bemer1.lich machen. Ebenso verhält es sich 
mit Vaugirard, welches übrigens von sehr gut 
characterisirten Alluvial - Gebilden umgeben ist. 
Man würde kein Ende finden, wollte man 
hier auf eine Untersuchung und Erklärung beson-
derer Thatsachen eingehen, Herr B o ub e e hat 
jedoch noch einige Mittheilnngen hinzugefügt, theils 
um gewissermaassenBeispiele an,z;ugeben, 1\J;ieJ~ um 
den ihm von den Herrqn de ~f/l, El,oquet.te, 1 ,Heber/, 
Mi"ohelin gemachten ;Einwürfen zu antw9.r~yn, .1 
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Im Jahre 1832 wurde das reichste, am besten 
gehaltene und gepflasterte Quartier von Paris, die 
Chaussee d'Antin, schrecklich verheert. Nach dem, 
was über das 12te Arrondissement gesagt ist, hätte 
die Chaussee cl'Antin verschont bleiben müssen. 
Das ist auch begründet; allein im Jahre 1832 
glaubte man, dass es von Wichtigkeit sei, die 
Strassen mit Wasserfluthen zu benetzen und abzu-
spülen, und sie von allen unreinen Stoffen zu 
reinigen. Demzufolge ordnete das Gesundheits-
Conseil . einen Spritzcndienst an, welcher von 4 
• Uhr Morgens an in ganz Paris, und am reichlich-
sten in dem privilegirten Quarticrn des Rcich-
thums, als in allen andern Theilen der Stadt, 
Ströme von Wasser mittelst der Feuerspritzen 
verbreitete. So mit Gewalt auf den Boden ge-
schleudert, kdnnte es nicht fehlen, dass dieses 
Wasser zwischen das Pflaster eindrang t1nd somit 
der Epidemie eine verderbliche Nahrung ver-
schaffte. Herr B o u b e e bezweifelt nicht, dass ein 
beträchtlicher Theil der Verheerungen, welche 1832 
in Paris die Epidemie anrichtete, dieser so un-
passenden Bewässerung beizumessen ist. 
Im Juni 1849 war Rennes in der Bretagne 
eine Beute der Cholera. Herr B o u b e e hatte die 
Bretagne 'als eine derjenigen Gegenden früher be-
zeichnet, welche vermöge der geologischen Be-
schaffenheit des Bodens davor beschützt bleiben 
müsste. Nichts ist auch in Wahrheit begründeter, 
als diese Ansicht; allein ganz nahe bei Renn es 
findet sich ein kleines Tertiär -Bassin und der 
ganze Boden, worauf Rennes steht, ist ausserdern 
mit einem dem der Ebene von Grenelle vergleich-
baren Diluvial-Gebirge bedeckt. 
Im Jahre 1832 wurde Dänemark vollstän-
dig von der Cholera verschont; gleichwohl bß-
steht das Land aus Kreide und Sand von einer 
sehr grossen Mächtigkeit, allein diese grosse Dicke 
der Kreide und des aufgeschwemmten Landes ist 
sicher die Ursache der Bewahrung Dänemarks 
vor jener Krankheit. 
Dagegen hatten Schweden und Norwe-
gen, welche von Primordial-Gebirgen gebildet 
werden, eine ziemlich grosse Anzahl von Cholera-
kranken; allein gerade in Schweden und Nor-
wegen ist das Diluvium sehr und zwar derge-
stalt entwickelt, dass di<Jse Länder klassische Ge-
genden für das Studium dieser Ablagerungen sind; 
man darf sich daher nicht wundern, dass dort 
sid1 die Cholera verbreitete. 
In Lyon gab es nur in der Vorstadt la Guillo-
tifre und im östl. Theile der Stadt und der Um-
gegend Cholerakranko. Gleichwohl schien es, als 
müsse Lyon mit seinen engen Stra sen und mit 
seiner, auf mehrern Punkten zusammengedrängten 
und elenden Bevölkerung lebhaft angegriffen wer-
den. Allein Lyon ist zum Theil auf Granit er-
baut, welchen man am Zusammenfluss der Rhone 
und Saone zu einem hohen Vorgebirge sich er-
heben sieht, während das Diluvium, welches im 
Osten des Thals vorherrscht, sich von dieser 
Seite bis zur Brücke von la Gi.dllotiere ausdehnt. 
Die Cholera korinte sich daher nur auf diesem 
Punkte und in der Umgegend der Stadt in den 
Fluren im Osten derselben und des Plateaus von 
St. Laurent verbreiten; die eigentliche Stadt und 
alles westlich des Thales belogene Land musste 
verschont verbleiben und diess hat wirklich statt-
gefunden. Das Beispiel von Lyon ist eins von 
denen, welche auf die glänzendste Weise das von 
Herrn B o u b e e aufgestellte Princip beweisen. 
III. 
(Jeher das so;;enanute Ozon. 
Die von mir vor zwe1 Jahren in hiesiger Ver- fortgesetzter Gegenstand meiner Untersuchungen ge-
sammlung besprochene Hypothese, das sogenannte wesen. Gewissenhafte Beobachtungen, deren Reihe 
Ozon und dessen Einfluss auf thierische 1ind men~h- einmal jedoch durch eine meh~tnonalliche Reise, 
liehe Respirations-Organe betreffend, ist seitdem ein ein anderes Mal durch angestrengte Berufs-Geschäfte 
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während der hiesigen Cholera-Epid{lmie unterbrochen, durch einfache V:er~lwhe voq Mr Unhi\\tb?rlen ~Eµl~f 
wurden , \la-hen mich in nwine1· Meiil'ljng von ,der 4nnab~I\e überzeugt , in~eu ich; ,Jpdj,11fil,nnkleiste:, 
Ri«,htigkeil der Yermutbung,- dass das ;in -der -.\tmo&:-1 sowoh~ trocken als in verschiedenen Graden 4~r 
' pbäre enthaltene Ozo,[}' im ursi.jch}ichep · Zusammen-" Feuchtigkeit mit einem · unausgesetzten Strom , voit 
hiltlge .stehe mit ·(len, ,zu Zeiten epidemisch. ~uftre-1 Kohlel).säure in Berührung brachte. ~elbst . nach 
teti.d\l~ oat.ijrrlrnlischo~1 Krankheitßn der ß. espiratjonh ununterbrochener Fortsetzung ~les Experiments durch 
Sehltmvli~u e de.r Tbierwi;H, qur,c)1n11s bestärkt: , Es' mehrere Tage hindurch zeigte s eh auch ni~ht die 
~ei i:oh· eine kurze Re\r/,tion vergönnt. . lejsest.e Spur von Färbung ' in der Mischung. 
Was nzunäehst ·clie ··negativen Gründe füt meine Eine andere von v.~rnherein vie,l 1plausiblere 
Ansicht betriln, so ltabe ich mich hemülit, e101ge Vermuthung, welche . m<11~ zur Erklä.tNng der Eqt,..
1 
v. n mehreren ~eiten aufgestellte Ein'wände zu. wider- stehung von Jodstärl~p aufgestellt Jrnt„ i,st die, dass 
legen. dns Jodkalium <luri;h ' die saure~ ,P.ro<lllCte {linw illl, 
:\(an halte versucht1 die uqleugbare Erscheinung IUeister entslebendep ~ähruug . zers~izt wer/J.y, 11w14· 
der Zqrsetzung deiS,1 ~o~kaliums in der zum Nach-, · so duroh Freigebung des Jocjs z.ur B*lung .cler .~ofl1; 
we.ip ,des Oz.ous gebra 9hten Slärke,n - l\'Iischung auf slärke Gekgenheit gäbe; es Iljüsste zi~m Zu~tande-
anrlcre Weise zu · erkl~ren, und ste).lte die Vermu- kommen dieser Gährung ein gewisser Feuchtigkeits-
th~g a1,1.f, dass rlie fragli be che1nische. Reaction grad der Luft vorhanden sein. • ~ r , 1 1 • 
Wirkµng iler atmosphäriscJi_en Koh~ensii,ur~ sei, . ,Die- ,1~llein auch piergegen lässt _sich 1
scho;n a priori. 
S(lr Einwur/' hat ,.schqp vpp vornherein .Yiel, 
1
gege;l\, Mtncherle.i geltend ~acben, .na1;11entlicb dass auch in 
SÄ<th; denn wenn ,die 7 I wi~ pekaµot I AQ'lwe.r :und an d~esem ;Falle di,e Bi!,dvnp;; ~on Jods,tä'~ke . im A/\~~ 
allen Orteu _i.n .unverändertem Mengev.crl~ällp_i s jn 1!1eineri glejdien. Sc!~ri~t ,l;a~\~~- '1?üsste ,ip.i\ dem .,ab,-
QHJ; Atmospbare ef!lh~Jten.e I~plllen~äure ,.~I~ (!r,s.achJ, Q~er ~unehmendenl Vassern~ha~~ ! der .Jtmof pp/irel 
der epväbntt.ll Reaqtrnn, sew .. ,$o1He., , so wäre ,1:;or. und f~ ne,r , cla.~s du~cbp~ns,1~1 1 ~er ~.ä.ff1frep .J.~~Fl'\t 
Allem -~i~ht ~inzu_s(}h,cn,1 . woher die '.· auffaUe1nd~ °B?:. z~i~. ,. in wt:l_~,h~ . d:~~: 1 Jem1pertt~r. d\~, ~äbru/~~ ,~e,s 
rei.elmass1g1i:e1tl mit cle1; d1~ .Färbung; d r Ozonometer Kleist.ers beg1lnst1gen wür.-Te, die Fär~ ng der Özono-
. ' ' '"1 . 1,·· . l P ·1,f,or• ur ,.. • ·•~ !" 11).,,, :1• T'J' '11111 
a~ftntt, entstehe; letztere. müsste SJCll v1elfnehr stel meter stä1\er ynd schl)..eller e1ptrct~ müs,ste r al~ 
Ül. glei hen Zeilen und in 'tYei~h ·n , f'.rarle'n 'b~vi~rk- bei' ni.~c:ler~h T w~h~1egra'den ' ·a.er Luft. ,·· B~ides 'is.t 
1,.- ~ F < I '• . J • ) r t" J •i.,; • ' I lf)'I - ; ~ • ) r) '• ,, • f 1 J t• '1 ' 
bar m. acben.1 Wollte man ehaunten, .dass der 1 ~u nie 1t" der Fall · . , l, / - l' ~ J ' 1 ! 4 1 1 ) { 1 1' 1 f ' <) ,' f 1 f1J 11 \ f • 1 'J' tl' 'I ft f1··' 
v~r~cbied~nei;i ~eiten vei:1,~hied~ni' ~rosse t,~ ~ssrr- .,. ') I~b _·ve_r~n.?~hte ' in?,ef,s~~.,.~uch,Jies,e Af\n~hme -
gelw1t,_ qer ~u_ft Jel\e 111:rcg~\mf~~l~lmf ~be,drnii-e ' L s~. le,i.cht ,d.~r~? p1;~cte. Vep,u~he_ Z~J., WHl~i:~e.~.~r- lc~ 
ers~~e1~t <lies _~uf -~en_ er!;ilt;ll, Bhck p;.~hl u~1wah ;- n
1
ahm zw~1 pias~-~~~hef;, ,dr,~·en ~IJ~e zuf ~~.fte m11. 
schemlich, erw.eist s1c11 JeclocJ.1 durch merne p1reclrn Was r , gefüllt., d1p andere nn
1 
Tunern . trocken w,ar; 
, 'J l ) ·t · • · P 1 -1 ,t;., , " ( 0:,.. "'· 1 • Hlf i t · 
B ob'll~l)tu~igen _fls ~r,i_n.eswe&? , .1:ichtig. Al~erding~: fo_,, I:e,i<l'c,n . k ~m1?:;c _i_cJl :. unter .1~P.1., .Pr[,op:e~i ~,n_en 
fällt erne rnlens1ve . und s~ilqe~l emlrctcnqe F ärb,ung nut., Jodk~lt.um~~Jr1~t~.~ ,,gi:;frä,n\{~~n ta~,ie~rv~:r~~I" ~l~ 
der Ozo11ometer üfte1:s mit emern grossen Wasser- Ul\d bewahrte sie an demselb~n Or,te her emer Durch-
' · · . .... • · ·r, w· 10·,,, 111.;: •·l1 t,'l'" 
geh~lt der Atmpsphäre zu~~mwep, . im A1lge,mei1;wn. schrütts -Terµper~1}.ur. v,on .1ij. 0,,)1; n9.e'1~a.n~~ n1,1lir fi.in;r 
a.1-ier ,l1äJ/: n!l<jli mei~ei1 pe9L~d1tu11gs-Proto1:o1.Jtii ~er d_urc?1 ?uf .. ~e~~tt i;a_\;h m~lf~f'e1,,r~J.~~t~f.; ·/e~gf~. 
~~·~ungs - Gr?J . der . ?zQ~O.'.'!l~te\ mit d.cm F 9uqhh~-, ~.~eh npfh lp~r :o.1cl~t .~}tl~},;pu~ ~i°~1 F~r~~n,&•/~f,qef 
keitsgracl,e der Luft nickt 
1
gl,e1chen Srhntt. A.us alle 111, d~~1? · Pap1e,rst~elfcn, welche1~, sif:t,s lf\ .f~o~lu1~:I 
diesem folgt scho:o. von vornherein 'die Unwabrschein- n9c;ll in jenem, welcher un;iusgesctft ,in feuchter. . . · · . . · \ · , • ,v, , ~ 1 r")7t r·, t111 
hcbkeit . der Anuahme,, dass . die atmosri.hänsche Luft, über Wasser aufbewahrt ,v.01ilen war. 
1 1 .. · · " \ ;· n ·,a 1 , 
KohJensaure es sei, welche m dem der Luft ausg~- . , Es muss also in qer Thot eü1 a1lderer Sto/fosein, 
s~tzten Jodkaliu~kleister durch Zcrse~zung ijes Salzes wel~hc-r die bekannte chei11JsFl~:e iJJIC,~\qn, p.,~f1 pwufti 
d1~ blaue JodstaJ;ke ~rzeuge: , ejn Stoff zwar, welche~, wif (o.rtgf))lft~te ß.~b .~tm-
1 
I_ch habe mich indessen auch auf di.rectem Weg_e gen lehren, zu gleicher Zeit an(:~ in d:~n.r.Organii• 
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men, die seiner Einwirkung ausgesetzt sind, eine bei einer eintretenden Vermehrung des in der Luft 
eigenthümliche Reaction, bei der Thierwelt eben in enthaltenen Ozons die chemische Reaction uttseres 
Form. der Katarrhe, hervorruft. Vielleicht reagirt zum. Nachweis dieses Stoffes benutzten Präparates 
auf diesen Stoff, für den wir, vorläufig hypothetisch, früher eintritt, als die organische Reaction im. Re• 
das Ozon halten, auch die Pflanzenwelt in eigen- spirationssystem de~ Thlerwt>.lt, die Katarrhe. So 
thümlicher, sich als Krankheit darstellender Weise. war es mir häufig möglich, das Eintreten der katarr-
Dass de, . grö.ssere oder geringere Ozongehalt halischen Krankheiten aus der Beschaffenheit meiner 
der Atmosphäre stets begleitet ist von einer ent- Ozonometer auf einige Tage vorl,)erzusagen. Ebenso 
sprechenden grösseren oder geringeren Neigung der erklärlich ist es, dass die Katarrhe sich noch eine 
thierischen Körper zu katarrhalischen Erkrankungen, Zeitlang halten, nachdem sich der Ozongehalt der 
wfrd mir immer gewisser. Eine Copie meiner Ba· Luft bereits verringert hat. 
ohachtungs-Protocolle dilrfte hier nicht am Orte sein; Vermehrt sich der Ozongehalt nur vorüber-
ich beschränke mich auf eine summarische Relation, gehend, auf kurze Zeit, so bemerkt man entweder 
indem ich auch auf meine früheren , an hiesigem nur . ganz einzelne Katarrhe, oder es kommt dem 
Orte über denselben Gegenstand gemachten Mitthei- einzelnen Beobachter wohl auch gar kein Fall von 
lungen verweise, da sie sich im Laufe der Beob- katarrhalischer Erkrankung zu Gesicht. 
achtungen fast durchgängig bestätigt haben. Sehr instructiv und beweisend sind solche Fälle, 
Im Allgemeinen muss es als Thatsache gelten, wo auf eine Reihe constant schnner und ruhiger 
dass zu denjenigen Zeiten, in denen Katarrhe nicht Tage plötzlich ein Umschlag der Witterung erfolgt. 
auftreten, auch das Ozon in der Luft entweder voll- Im Winter 1849-50 gab es eine Reihe von 10-12 
kommen fehlt, oder sich nur in leisen Spuren be- sehr kalten, klaren, schönen und windfreien Tagen. 
merkbar macht. Dies ist der Fall bei anhaltend Das Quecksilber stand im 100theiligen Thermometer 
schöner Sommer- und Winter-Witterung, bei klarem 3 Tage lang auf -32 °. In solchen Tagen erkältet 
Himmel, unbewegter Luft, hohem Barometerstand. sich kein Mensch, Husten und Schnupfen giebt es 
Sommer und Winter zeichnen sich überhaupt vor nicht; meine Ozonometer blieben die ganze Zeit hin-
den beiden andern Jahreszeiten durch Seltenheit der durch an der Luft, ohne die geringste Färbung zu 
Katarrhe und geringen Ozongehalt der Luft aus. Zu verrathen; sie blieben schneeweiss. Ganz plötzlich 
solchen ZPiten, wo man Husten und Schnupfen nicht erfolgte ein Umschlag der Witterung, das Thermo-
kennt, bleiben die Ozonometer geraume Zeit, ja eine meter stieg in einer Nacht über O, Südwestwind 
ganze Reihe von Tagen und Nächten hindurch voll- brachte gewaltige Wolkenmassen, das Barometer fiel, 
kommen unverändert, und wenn nach und nach eine allgemeines Thauwetter trat, ein. Jetzt waren die-
Färbung eintritt, so bleibt sie undeutlich und blass. selben Ozonometer, welche eine Woche und länger 
In Zeiten nasskalter, stürmischer, veränderlicher I ihre weisse Farbe behalten hatten, über Nacht voll-
Witterung hingegen, bei bedecktem Himmel, niedri- kommen schwarz- geworden; frisch ausgehängte zetg-
gem Barometerstande, wie sie uns Herbst und Früh- ten schon nach wenigen Minuten Färbung, welche 
ling bringen, wo alle Welt an Katarrhen leidet, dann in t 1/2 Stunden die Schwärze der früheren erreichte. 
färbt sich das der freien Luft exponirte Ozonometer Diese Witterung dauerte 8 Tage. Während dieser 
unter unsern Augen, !n der ersten Viertelstunde, oft Zeit traten plötzlich katarrhalische Erkrankungen in 
nach einigen Minuten, und erreicht bald einen so grösster Ausdehnung und hohem Grade auf; nicht 
intensiven Grad von Färbung, dass es dunkelviolett genug, dass m,m fast Niemand ohne Husten und 
und schwarz erscheint. Schnupfen sah; in vielen Fällen steigerte sich der 
Der Sommer 1851 ist, so lange ich beobachte, Katal'l'h zu ernstlicher Erkrankung, <lall Nervensystem 
der ozonreichste gewesen, er war zugleich seit Ian- wurde häufig in Mitleidenschaft gezogen, geringß 
ge~ Zeit der reichste an Regentagen, so wie an ka- Katarrhe waren mit ungewöhnlieher Abspannung 
tarrhalischen Krankheiten. Es ist erklärlich, dass verbunden, stärkere gingen in nervöse Fieber über; 
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auch Unterleibs - Katarrhe blieben nicht aus, man allerdings selten sind. Gewöhnlich bleibt sich der 
hörte von · Croup. Der Ozongehalt blieb während · Ozongehalt -mit geringen Schwankungen längere Zei\ 
dieser Zeit völlig unverändert, ein der Luft neu ex- hindurch gleich; die Verminderung desselben erfolgt 
ponirtes Ozonometer färbte sich, wie in den ersten immer langsam, wenigstens keime ich bis jetzt no~b 
Tagen des Umschlags, in wenigen Minuten braun, / keinen Fall von augenblicklichem Aufhören der ehe-
dann violett, und erreichte in einigen Stunden mischen Reaction im Jodkaliumkleister. Häufig aber . · 
schwarze Farbe. Vom 9ten Tage an stieg das Ba- sind diejenigen Fälle, wo in ' iehr kurzer Zeit eine 
rometer, es wurde kälter, gelinde Nachtfröste traten bedeutende Vermehrung des atmosp·härischen Ozons 
ein, mässiger Nordostwind zeigte sich, der aber bald eintritt, was stets von irgend· einer andern, meist in 
verschwand, die Strassen wurden wieder wegsam, die Augen fallenden atrnosphärischen ·veränderung 
die Luft reinigte sich von Ozon; die Papierstrei(en begleitet ist, als Umschlag der Windrichtung, Wech-
färbten sich immel' langsamer, immer weniger inten- sei des Barometer- und Thermometerstandes, de11 
siv. Bald kam linsten und Schnupfen aus der Mode, Feuchtigkeitsgrades etc. · 
die bedenklichen Erkrankungen hörten sehr schnell Je länger ich auf die angegebene Weise die für 
auf, die Zahl der in die Apotheken gesandten Re- die Wissenschaft so interessante Angelegenheit in 
cepte mit Salmiak, Senega etc. sank plötzlich auf den Augen habe, um so wahrscheinlicher wird· mir 
ein l\1inirnum, die Spannkraft des ~ervensystems j die S eh ö n bei n'sche Hypothese. Beobachtungen in 
kehrte wieder, man wurde wieder gesund. . · grösseren Kreisen, wie ich sie eingeleitet habe, wer-
Beispiele, wie das eben erwähnte, habe ich bis den es wohl vermögen, die Sache ins Klare zu 
jetzt in jedem Jahre einige Male Jrnobachtet, wenn setzen; jedenfalls werde ich der.en Resultate zu &ei-
auch mit weniger plötzlichen Uebergängen I welche . ner Zeit mittheilen. 
Dr. Brenner. 
,IV. 
C,J1endsclle "U11t.e1·suclu111;; eini~er Gesteb1e , 
, \ 




der Geologie zunächst die plutonisoheni Gebilde 
der gründlichsten Erö1 terung naoh· allen Seiten 
hin unterworfen werden · musste, bevor man eine 
ähnliche Lösun'g auch bei den neptl:mischen Ge-
bilden mit Aussicht auf Erfolg versuchen konnte. 
Ich halte dafür, dass nun die Zeit gekommen sei, 
wo die analytische Chemie die Geologie rück-
sichtlich auch der neptunischen Bildungen in einer 
wirksameren Weise als bisher , zu unterstützen 
habe. Das Vorbild, wie künftig solche Untersu-
chungen auszuführen sind ' hat die organische 
Chemie in ihrer Methode der Reihen-Untei;suchun-
gen aufgestellt; und ebenso' wie man hierbei, 
die während der Untersuchung eines Körpers 
succesiV aufti'.ctcndeu Gebilde stu"Jirt~ müssen die!\" 
Die Arbeiten des Chemikers auf dem Gebiete 
der Geologie sind bis jetzt vorzugsweise auf die 
Untersuchung der plutonischen Gebilde gerichtet 
gewesen, um aus der Zusammensetzung derselben 
auf die Art. ihrer Bildung zu schliessen; dagegen 
haben sie sich fast gänzlich fern gehalten von 
der Untersuchung neptunischer Gebilde und nicht 
auch bei diesen den Versuch gemacht, aus ihrer 
Zusammensetzung deren Entstehung nachzuweisen. 
Wie es gekommen, dass dieser Zweig der Geo-
logie sich nicht einer grösseren Berücksichtigung 
der Chemie zu erfreuen hatte, liegt nicht in mei-
n~r Absicht zu _untersuchen, allein es scheint mir, 
' dass, wie dem Studium der organischen das der 




~l!oltrßiscl1-1fuemis1Jhtm ·,(.futer.$:l!l:dhung~n dn,rau<fsg>.e-' tw~hrseheirtHoh, dass diese rGe5"eine,f.Vähnentl eineß 
irichWt ;Sein. ·dürve11sehfofümernS0hiahten1r(lln~rruntl ltfü-erl:iischeri 'tPrör&dsses ich musg~1>ohioden hatten, 
1lle'l11,mlben ~Fo'll'hla~icm !in iihT<J'r ,ällmänligen.' .A.rufem- -tl·er' 'au Ort und !Stelle ,yor sieh ,gegangen war; 
Qm'deiifolge, und :mit istct:er )Rücksicht -auf 1<l0l'Bn 1in "clem andcrn ,Fa)le,dagegen ·erschien eine solche 
-ittnereh eß~tzmä1Ssigeh iZusmnmcmhailg kennen ,Ah'fltlhme i,zwaifolhlift und ik~um ,zulässig. 
1zu lah'i•lfü. , Als Verbindungen den.bezeichneten Art müs-
Nur ·iwaun in -ditjsem 1 Sinne die sogenartnten -sen das kohlcnsam;e Eisenoxydul und die ,neu-
'n'eptb.disdhen ·Gebilde deT ehemisohen Analyse tun-1 •t r a I e kohlcnsuurc Bittererde angesehen werden. 
1t~rwo1rfen iwtirdc'n, iwird •die Ge-olclgie ;-aus soldhen Das erstere verwandelt sich, in Berührung 
W.nte'f'Süöhungen:,Nutzen 2Jieher1, können; vereinzelt, mit der Luft, sehr bald in Eisenoxydul - Oxydhy-
-o.hne ge~ertseitigel'Dt=lziehnng, h?ben dicselb~n fü.i·1 tfrat; tli~ . neutrale ~ohlcnsaure Bi~tererde aber 
'1rie we:mg 'Werth, auch 1hat sie, un·d wolil h,1t -z'(fffüllt, 1füt ,\Vassc1· rn Berührung, m saure 'koh-
Recht, wenig Notiz von ihnen genommen. • Untl lensanrc lfütcrercJe, die aufgelöst bleibt, und in 
·~n der 'fhat vermochten 'sie aueh nicht' die jetzt !basisch köhlensaurc Bittererde, oder eine Verbin-
rMeltehtlen Hypbtlfesen über' die Bildung der ·ge- dung von neutrale!· 1kohlcnsaurer Bittererde mit 
'•schi hteten Gesteine selbst, die jene begleitenden 1· Bittei·crctchydrat. Neutrale kohlensaure Bittererde 
1Urnst-ände, unü die Beziehungen der iSchichten in fester Form, bildet sich, so viel wir bis jetzt 
·unter sich weder zu bestätigen noch zu widerlegen. wissen, mn· durch 'Abdunstung aus einer ·Auflö-
1 ~In der obengedächteh Weise nun 'habe i h sung von saurer kohlensaurer Bittererde. Die 
-tiie 'Keupe'rgesteine, dib '(Jen Gegenstand der Yor- l\föglichkrit der Ablagerung von neutraler lkohlen-
\iegenden Untersuchu g bilden, analysrrt, wobei saurer Bittererde setzt also , das Vorhandensein 
ich folgende Fragen iu beantworten versucht habe: einer Auflösung derselben in einem mit Kohlen-
1) Sind diese Gesteine durch einen chemischen säure reichlich irnprägnirten Wasser voraus. Die-
Prozess an dem Orte ihrer gegenwärtigen La- ses kann jedoch, ohne seine freie Kohlensäure zu 
gerung gebildet und abgeschieden worden? verlieren, einen langen Weg nicht zurücklegen, 
2) oder sind die .anderwärts gebildeten Njeder- und es muss ah,o an dem Orte selbst, wo sich 
schläge erst durch Anfluthungen hierher.Peführt die neu,trale kohlensaure Bittererde in fester Form 
worden? ' 1:, • ,v0rfindet, auch g bildet sein. ' Demnach muss die 
3) Stehen die verschiedenen Schichten dieser erste Frage, wenn sich in den Keupergesteinen, 
Gruppe rücksichtlich ihrer Bestandtheile unter die unzweifelhaft Niederschläge aus Wasser sind, 
·steh. in ei~er bestimmt~n Beziehung? .. f neutrale kohlensaure Bittererde vorfindet, mit J a 
· ' l\fo rBez1e:hung auf die erste Frage konnte es beantwortet werde:u, J 
" von VOf,ll. •herein sonderbar erscheinen, entscheiden In , Fällen wo die Gesteine nur wenig Bitter-
zu wollen, an welchem Orte einB chemische Ver- erde enthalten, würde es freilich schwie.1:ig, wenn 
. bindung entstanden, oder1 hervorgebracht worden1 nicht un~öglich ·sein"zu besLimm~l,l, ~it ;welqhen 
·sei. Es giebt indessen zahlreiche chemische Ver- Mengcnn von Kohlensäure ,dieselbe verbund(;ln i~t; 
bindungen, von denen man weiss, dass sie, län- da aber , , wo •der Ge'halt auf 10 - 50 % steigt, 
'lgere Zeit den Einwirkungen der Atmosphäre Preis ist · eii:i.e ~olche Bestimmung mjt r aller Si.ohßrhcit 
r gegeben, sich zersetzen; von diesen muss aaher möglich und au.sführ~ar. ' 
_ auch angenommen werden, dass sie da, wo &re Was , die zweite Frage anlangt, , so .schliesst 
~ich vorfinden, auch. gebildet worden seien. ,Es die :Bejahung der ersten keineswegs; eine ·1Wsolute 
ka~ also n~r dil.rauf ~n: zu unt01~suchen, ob ?CJ'i Vernei~µng di?ser in sich, denn es. können. neben 
, :artige · Verbmdo.ngen 1h den fraglichen Gestemen den · rem chemischen, an Ort und Stelle , ge1nldet~n 
enthalten wttren, oder ob sie darin fehlten. In Niederschlägen , an der Formation der · Gesteiqe -




haben, die durch W asge11ftutlien aus entfernteren 
Gegenden zugeführt worden s'ind; -eine '. Frage, de-
ren Entscheidung übrigens aucR von keinem be~ 
Sonderen Gewichte ist, wenn man einmal die 
Vorstellung, als seien die neptuni~chen Absetznn_; 
gen alle nothwendiger Weise aus aufgeregtem 
Wasser entstanden, das sie aus entfernten Gegen-
den zugefü.lu.'t hat, WetlO ,niCllt>die tremdartigen 
Benennungen e),-wa deJl 4vt. sind1 dass sie als von 
den umgebenden Gebirgsarten herstammend , an 
gesehen werden können, aufgiebt. 
Die dritte Frage ist ernstlich wohl noch nie-
mals verneint. ~ben so wenig. aber entschieden 
bajaht worden. - Man ahnte wohl einen Zusam-
menhang der S-chichten, allein welchet' Art der-
selbe sei, hat man, so viel mir bekannt, niemals 
klar auE5gesprochen, und die Schlussfolgerungen, zu 
denep man aus der Verschiedenartigkeit der 
Sohiohten sich berechtigt hielt und die dahin ge-
hen, dass zwischen de;r . fül UDJ; der einen und 
der nächstfolgendf;n Schicht gros$e Zeiträume 
liegen, entbehre;i. überall die sicheren Grundlagen. 
Die Ergebnisse der chemischen Analys_e zeigen 
eine sehr bestimmte Beziehung der ~chichten un-
tereinander, jedoch aber in der Weise,·. dass die 
Bildung der Gesteine der unteren Groppe der 
Keupcrformation das Resultat ein rs und dessel-
ben Proz~sses isr, der s,ich).n
1 
~inir nicht allzu-
langen Zeit voHendet hat. . ,, 
Bevor ich nun die Resultate der Analvsen 
mittheile, will ich mir noch erlauben, ~uf eine~ 
Umst?-nd aufmerksam zu machen1 wegen we.lchcs 
der Geologe mit dem .Chemiker leicht in Konfliot 
- 1 t ,. 
;eratheE,. könnte. Es Jinif.en si"ch nämlich unter 
den Keupergesteinen solche, die in ihrem Aeussern 
sd seht mit einander übereinstimmen, dass der 
-Geologe sie' unbedenklich für , .elh · u~d dasselbe 
Gestein erkläien Würile , w~htend sie chemisch 
durchaus von einandlt vei·schieden sind ; dann 
1 
wieder Andere, die in ihrem Aelissern so wenig 
Aehniichkeit mit einander haben, dass er sie für 
verschiedene Gesteine erklären 'würde, und die 
tlem1och eine fast gleiche ' chemische Zusammen-
!letzfing zeigen. Man fäuft hierdurch öfter Gefahr. 
itlie ~esteine mit einander zu verwechseln, nament-
lieh da, wenn es, wegen Mangel an sich anein-, 
ander schliessender Durchschnitte, die Verhältnisse 
nicht gestatten, mit Sicherheit die Stelle zu ermit-· 
teln, die dieselben in der Schichtenfolge einnehmen. 
Solche Verwechselungen sind uns, meinem 
Freunde Lütter o t h, einem Geologen vom Fache, 
dessen freundlicher Unterstützung bei diesen Ar-
beiten ich mich zu erfreuen hatte , und mir öfter 
begegnet,. und erst die Resultate der chemischen· 
Analyse, die uns zu nochmaligen genauen Un~er-
suchungen über die Aufeinanderfolge der Schich-
ten veranlasste' liessen uns den begangene~ Irr-
thum erkennen und machten es möglich, den be-
treffenden Gesteinen die r<3Chte Stelle anzuweisen. 
Indessen können diese Erscheinungen keineswegs' 
a~ffallend genannt werden, sie erklären sich viel-
mehr leicht dadurch, dass dieselben Gesteine an 
verschiedenen Lagerungsorten mehr oder weniger 
den Einflüssen der Atmosphärilien ausgesetzt wa-
ren, die abändernd, auflockernd und zersetzend 
auf sie • einwirken mussten. 
Ueber den Gang der Analyse ist nur wenig 
anzuführen, er war bei t allen Gesteinen derselbei 
Sie 'wurden ith . feingeriebenen Zustande_ längere 
ZJeit in der Wärme mit schwacher Salzsäure bel . . 
handelt. '· Das FiTterttt . wurde · mit Salpetersäure 
gekochti,' um 'das ~isenoxyd:uI in Eisenoxy~ über-
zuführert'} wie wüns'c!Mnswer.th die Bestimmun~ 
des Eisenoxydulgeha-lts- neben dem Eisenoxydge-
hafte '1auch:' efscheine'n möchte : so musste eine 
soich-e' 
1
tneist~s fdcimo-ch>u~terfassen werden, da 
~-i'e b~i1r~er' Am\1~~~Mit . vonl,i Manpa~1Y_P~roxyd 
in fast ällcn Gesteinen dehmMßh zu ul:Jeremsttm-
me:iidetl Res1,1lt~Ufü ;,-nicht gefülut ' halJeri wüJde'. 
Um so grössere ; Sorgfalt wurrle dagegen auf die 
13estimm'ung der Bjttererde und der -Ko4,lensäure 
verwendet, indem es zur Beurtheilung der Kon-
stitutio~ <ler Gesteine und ·ihres Bildungsprozesses 
~oili chefuiscl;ei'i Sf~ndpunkte' ~US' vorzugsweise 
d~;auf anl'<'am, ;u ermitteln', ' ~ach welchem Ver-
hältnisse rliese beiden Körper mheina'neler vetl 
bunden waren; die Kohlensäure 'isi: daher überafl 
"durch besonäere Versuche alis · ifom Gewjchts 
-rerluste bestimmt wor.i:len. bie Biher~rde wu~ 




abgeschieden, ausgc\"\'aseher.v, geglüht als py.ro-
phosphorsa.urc Bittererde ·gewogen .. Bejläufig will 
ich hierzu borncrken, dass ' die basisch-phosphor-
saurc Am'rnoni_alt-ßiLt~retde sich vollständig ~us-
wasclwn l,ässt, ohoe zum Theil wieder aufgelöst 
zu werden, wenn man der zum Auswaschen be-
stimn1tor\, sehr verdüimttin Ammoniak!lüssigkeit 
etwas ;\l}(Ohol bis zu 2 % etwa, zufügt; a.uf Zu-
satt vDn Alkohol ,in clemselben Verhältnisse zu 
der Z\l fällenden Bittererdelösung erfolgt aucl1 der 
Nied~rsc.hla,g sogleich und vollständig; ich habe 
die auf diese Weise von Bittererde befreite Flüs-
sigkeit länger als vier Wochen stehen lassen, ' 
ohne dass sich a].lch nur die geringste Menge von 
hasisch-phosphorsaurer. Ammoniak-Bittererde hätte 
abgeschieden. Ist es in der Analyse auch nicht 
gera(]e ein Verdie.nst, schnell zu arbei~en, so ist 
doch die Förderung der Arbeit da, wo es ohne 
Nachtheil für die Genauigkeit der Resultate ge-
schehen kann, oft wün.schenswerth. V 0~1 den 
zahlreichen Schichten der unteren Gruppe <;!.er 
Keuperformation sind nur die am meisten sich 
auszeichnenden untersucht worden, was auch um 
so mehr genügen dürfte, als einerseits schon unter 
dies~n sich mehrere von fast gleicher Zusammen-
setzµng finden; anderc:irseits aber auch in der 
ReiQ;~ ßuffallende Lücken nicht wahrnehmbar sind. 
W <\S, die Bezie.\rnng der Gesteine anlangt, so ist 
bi't:theic ~inmal deren äusseres Ansehen, dann aber 
aucJi .ip[. chemisc~er Character maassgebend ge-
~es,<:lP· ' Wie scho,n Ein15angs bemerkt wqrde, sind 
nu1r 1,die hersor$teq.endsten Schichten . i;intet;sucht 
worden; bej der sehr ungleichen Mächtigkeit der-
so\~t;,:i, bei dem oft gleichartigen Ansehen o;ieh-
rCTeT„ übereinanderliegendeT, .so:vie , bei dei;n ver-
schiedenartigen Ansehen der Schiohtel\ ; ';On ver-
schi,edeµen f undorten konnte es nicht fehlen , dass 
manchy derselben mehrere Male, andere dagegen 
ga,T 9icbt analysü:~ wurden; jenes brachte \rnipen 
~achtqcil; rindern aber die Go$teine. von verschie-
_de1~en Fundorten untersucht · wurden,· war die 
))föglichlseit gegeben und die Hoffnung vorhandc;m, 
die ganze Reihefolge gege.qseitig zu vervollstän-
digeil, Bei der Aufstellung der Analysen habe 
~(?h ,jedqoh a.uf e4Ie,.s0Iche Ergänzung und A1;1orq~ 
nung Verzicht geleistet, indeQl ich dem Urtheile 
And\lrer nicht vo;-greifen wollte; · foh lasse daher 
die, Analyse der Gesteine vo.n den verschiedenen 
Fundprten in der Orqnung folgen·, wie sie sich 
aus der Bepbachtung an Ort und Stelle, m,it Wahr-
scheinlichkeit e~·geben haben. 
A. Gesteine von Weidensee. 
l. Graugelber Sandstein. 
Grobkörnig, ungeschichtet? llachmuschlig im Bruch 
mit eingestreuten Glimmorblättchen in 100 Thln. 











)' ! - 0, :>3 
2, 29 
99, 98 
2. Rother Sandstein, 
bi~ auf die Farbe dem vorigen gleich. 
Kieselsaure Thonerde etc. 92, 19 
1• Thonerde 0, 87 
Eisenoxyd " !..- 3, 78 
Talkerde 0, 54 
Wasser '- 1, 86 
„ 99, 24 
3. sandiger Keupermergel, 
von g~lber Farbe, qeschichtet, auf den Schichtungs-
flächen mit Manganhyperoxyd ü9erzogen, fein-
körnig, Bruch nach der Schichtung, , 
a) Bestimmu11g der Kohlensäure: 
2,·082 Gran geben 0, 400Gr. Kohlensäm:e = t9, 21 
2,060 ((. ~ 0, 395 « « = ' 19, 17 ,·, 
Mittel,,1~, 19 
( b) Bestimmung der festen Bestand-
theile in 100 Thln.: 
kieselsaure Thonerde -
Thonerde und ,Eisenoxyd 
Bittererde , 
„ 1 
kohlensaure Bittererde . -
', « · ' Kalkerde 
Wasser, ,, 
J 
'._ 48," 46 
j 
L- 4, 74· 
- , .o, 05 
- 1,1, 64 





• 1 'IrD ;1< '.Jeug~rm~r~Jl, n • ~qi) 
dem vorigen ganz a~ich, 1p stäi· eren S-chi'c ten. 
a) B e s t i m m u I1 > r ·r K o h l e n s ä u r e : 
1, 932 C,fan g ö n 0, 6331Gra.n = 32 76 
' 10'! r 2' 196 . ' -, , « « 0, 717 . «. = 32, (b 
. Mittel 32, 70 
h) Bestim.mung der Bestandtheile: 
kieselsaure Thonerde ' 17, 66 
0 , , 
Thonerde und Eisenoxyd 4, 34 
lt 
1 
l · Manganoxydul (hyperoxyd.) '· 0, 45 
·
1
Biltererde 1, 27 
ec kohlensaure 1Bittererde - - 3, 11 
O": « Kalkerde 70, 71 
f: Wasser 2, 46 
' . 100, 00 5. Keupermergel, 
dem ·VQrigen sehr ähnlich, doch wenia:er deutlich 
l 1 ~ p 
J , geschichtet, die Schichten stärker. 
' a) Besti~mul).g der Kohlensäure: 
3 217 Gran geben 1, i25 p-ran Koplens. = 34, 33 % 
b) Bestimmung der fcsten.Bestaridtheile: 
kieselsaure Thonerde _, 17, 40 
Thonerde 0, 15 
M.anganoxydul 0, 1 O 
· kohlensaures I Eisenoxydul 5, O 1 
Eisenoxyd 2, i2 
kohlensaure Bittererde - 20, 29 
« Kalkerde - 49, 92 
W ass-er - 2, 43 
.·)' ' ' { fi''· I '' , f ! , ')I 1 '> · •'98, 02 
I 6. DölomltlSd.ler, ;llergel; .,:, 
Von graugelbe1· Farbe, dicht,em G.efüge, fast musch-
lig und Bruch, in Handstücken ganz ungeschichtet. 
a) Bestimmung der Kohlensäure: 
1, 663 Gran geben 0;1 622 Gran Kohlensäure= 3 7, 40 
2,330 « « 0, 870 1( (( =37, 34 
1 Mittel _37, 3 7 
b) Bestimmung der festen Bestand theil e: 
kieselsaure Thonerde 12, 59 
Thonerde u. Eisenoxyd 2, 22 
Manganoxyd 
kohlensaure Bittererde 12, 24= 6, 30 % 80 2 
Kalkerde 69, 71 =30, 67 <c 
' Wasser 1, 10 36, 97 % 
97.86 
: 0 ) i 7; polomitt,s~h,er, ller&el, «I 
1d,em ,yorigen ähnlich, ~1,1r• h,e;lJ,er ,~9 farbe. 
a) Bestimmung dei: Kohlen.Rture: 
1; 910 Gran geben 0, 8049„Kohlep§ .. = 42, 09 
2, ~95 (( ~, , ,0, 880 ; ~c '}Ir!, = 42, 01 
•' M~cl 4ioo 
b) Bestimmung der festen Besta11dtheile: 
. -· 
kieselsaure Thonerde - 7, 98 % 
Thonerde Ua..tl·<Ei e.QQ:-~yd. 1-: 1i3 <c 
kohlensaures Eisenoxydul 1; 21 « 0, 46•'C O, 
kohlensaure Bittererde, , 36, 21 cc 18, 64 
cc Kalkerde.. , 52, 15 <c 22, 95 
0 Wasser - 0, 79 ' A2, 05 
99, 47 1 
B. ß-esteine aus dem Rottelsen- Graben. 
8. Dolomitischer Mergel. 
Jläulich grün, dicht, muschlig .im Bruche; in 
seiner chemischen Zusammensetzung selbst von 
demselben Hand~-t.ücft~ fä'"'sse ~ de' tlich wechselnd, 
so däss • übereinstittl~ende 'Res6haie '.flur' d&durch 
erzielt werden ~onnten, ' das's~ein gröss~tes Stü9k 
zerrieben und die Prob.en 1:V'Dn dem efßaltenefi 
P&l ~et genommen wurden. ) l 1D'er Kohlensäure-
g~halt wechs'elte 1ohn~ } füesJ Vorsibhtsn_iaassregel 
zwisdhetl \ 17, 25 % bis zu r18 10/ 0 !,cW'"' ·" 
a) Bestimmung·-der .lfohle'fülä1ure: 
2, 155Gran geben 0, 600 GranKohlensäure=27, 85 
l,472 « « 0,411 « • «H-·· =27,9'2 
• " !"I• ,: 'Mittel 27, 88 . ,) 
b) Be.st;immung der festen Bes!&Jl~theile: 
0 .. 
kieselsaure Thonerde 36, 24 % 
Thonerd~q··;• ..1)]Jlf 'l!,!f~IH .s_ 0 43 C 
ö kohlensau~es 'Eisenotydul, , · · { ,59 f « 
~ kohlensaure ' Bittere'rde ,r ) • 25 46 c 
' ... f ' 
(( 
Wasser -
Kalker~e ~ , 3.4, 54 « 
- • - ' 1 ß_2 r1, 45 « 
'l ,. ' 1 99, 71 
, 1 I' ' rl,' 
9. Dolomltlsctier Mergel. t. 
Ansehen und Verhalten wie Nro. 7 , der Reihe A. 
·a] Kohlensäure - 41 ;: 60 °/o 
c1' 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202103121646-0
b) r~el'f ' :ew~l'tiitl<a'l'h J i 1 e : 
• ' 1onlens'äud Thone;d~ -
. : . Tlionerde ' - , 
7, 40 % 
0, 40 
tü .'( 'Mariganoxyd' ...!..L ..Ll 
1 _ S:~ ~hlensaures 1EiseJ x:ydul 
0, 75 
2, 70 
lü · t <{ Bittererde 34, 00 
: ·• , 11 o, «, Kalkerde, 53, 90 
. o. 75 
99, 90 
Wasser 
v l.i ('' t 1 
. ' fi)'. Späthfgerf lalksteln. 
Farhe gefü bis gelbgraÜ·, sehr fest ' 
Ai a) K'ohl'ensäure 42, 02 % 
f ! b) feste( Be-stan dtheile. 
cCkieseTsaür@ Thonerde ~ 4, 64 % 
Thoneräe 0, 26 cc 
Manganoxyd 0, 33 oc 
~r ,ijisenoxp1;~ul - - 1 2i (( 
,f1GuG'l Jlönfii~~\ t -~ '- lfd[ Ufl_ fH q~J~l cc-
« .[ 15 mmfäi{t@!OCl L 7 4, 04 « 
ni ;· ' Wasger, i, ~ 1 '0-! 1 . - o, 48 « 
j)/ ... ~. , 10!},48· 
J , d ,· 111, 1teJber ThoDJDerge!; . 
1 _Farbt:} 1 ,gelb,,: , ~efüg.e , dicht; Bruch muschlig, 
w:rµige.r f~i,t, j WS 1d<JS ,vqrig'A ~,ytjtein i hier un.d · da 
~·~"A,p.flug yo.I); ,~~I).ganhyperoxyd. ., .. ,. 
., , _,, r a) Kohlel).si,iu_r,e , - 9, 76 % 
,, .b) · .f'e s t e B e s t an d t h e i I e : 
c., 
kieselsaµre Thonerde , -- 73, 41 % 
0, 74 
1- ~ 0, 4f 
: ._, Thonerde -:- . , , , 
,:;a 1 \ '> = ~~ganos.yd 
() . ~ _ Eisenoxydul 1 





: I •J .' Wttssefi j ·- _ ' !..L ' 1, 39 
(l i (• . 
0 t-- .( u . ' 1 •• • -100, 38 
( v 12. Blauer Thonmergel. 
Farb1\·.gtf.ublau, 
1
i~utlich geschichtet, Bruch rauh. 
. · a) Kohlensäure - ,1, 18 % 
b) feste Bestandtheile: 
kieselsaure Thonerde ,, 
Tqunerde . 
kohlensaures? Eisenoxydul 
kohlensau'fJ Bittereffie . -
c · Kalkerde 
Wamr. 
94, 28 % 
1, 03 (( 
1, 49 « 
0, 24 (( 
1. 12 (( 
1 1, 09 (( 
99, 25 « 
C. Gesteine ··~ dfüti ·Pfaff~nroder 
. Grunde. , · 
1 
, . _ - 13. Jlother Thonquarz. , .1 .1 
, 1F?rbe _ifI! frischen Bruche lebha!~ hraunroth, 
sphr f~st illlt Kalkspathkrystallen durchzogen. 
a") ~ohle.ns.äure 39.,. 80 % 
ö) feste Bes t arid t heile: 
kieselsaure Thonerde 4, 51 % 
~senoxyd· und Thonerde 4, 00 c 
n 
Manganoxyd 3, 31 « 
kohlensaures Eisenoxydul · 
1 
5, 48 c 
~ kohlensaure Bittererde - 19, 63 c 
\ ,l \ • ' 
« Kalkerde - 62, 70 « 
'l G 99, 63 
1' 14. Rother Thon9uarz, 
dem vorigen ähnlich~, ffie Farße n_och .lebhafter 
foth, ebenfalls sehr fest, im Bruch krystallinisch. 
u 
a) Kohlensäure .f3, 62 % 
b) feste Bestand t heile: 
Kieselsaure Thonerde ~ 
Eisenoxyd und Thonerde :..:...µ 
kohlensaures Eisenoxydul 
& Manganoxyd · 
kohlensaure BiUerd~ · , ._ 
3, 67 •!o 
IJ, Jg« 
III,< « . Kalkerde., 
1 5, 06 a: 
0, 71 « 
33, 03 a: 
56, '12 « 
0, 33 « Wasser 
99, 25 
1 • 
D. Gesteine vom Schützenberge. 
15. Dich•:r lfel.Ollitm1ier lalkliergel. 
Im Aeusseri:I, sowie auch im Brüche Nto. 7 
Lind 9 sehr ähnlich. ,1 . 1 
a). K o hlensäu c.:e: 
1, 542 'Grnn geben ·o, 589 Gran m ·:ffl, 19 . 
1, J82 (( 1( 0, 5301 « = 38,( 36 ,( 
Mittel 38, 27 
b) fe-ste Bestandthe-ile: i• 
kieselsaure. Thoncl'de . ,. 11j 45 
Thonerde. u'nd Eisenoxyd ' 1; 91 
Bittererde - - o; 76 
ikohl6II8aure Bittererde .1..:- 12i 64 
;:r Kalkerde 72, 18 
o' Wässer ~ ,t . 24 
'1, ,, 100, 18 
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16. Dolom.itis&ber l'ller.gel. . ~) J{o.l1zl~ns,fi.ur_9: f' · 
In, Farbe d()m vorhergehGnden ,ähI}li<sh, 1ml 4,463.Gran ge?en 1,9lOGr.K~hleJlsäure=~2, 89 ~ 
_:arµtj} -1'?,µh, e~wßs pqrös, marmorü;t, · _2,680 » :» ,1,165 >> ·• » . =4J,,t,7 ,,, 
. a) Kohlen;säure: J M" I 43 A 
1 1tlß , ·1-,a , 
1, ,565 Gran geben Q, ~~O Gn~n .= 4ß., 45 °/o . b) feste Bestandtheil'e: 
1,ß1~ » » · 0, ::> (2, ·» = 43, 49 » :kieselsaure Thoneqie 3, 81) 0% 
·Mittel 43, 47~ / Thonerde ·o, 18 ,» 
b) feiSte Bestandtheile: Eisenoxyd J, Si(. ,, 
kieselsaure Thonerde - 4, 14 °/o kohlensaures Eisenoxydul .4, 87 ,l 
Eisenoxyd und Thonerde 1, 93 >> ,kohlensaure Bitter~rde - 3~, ~1 .~ 
kohlensaure Bittererde - 29, 18 » » >i Kalkerde -:- 54, 60 » 
» » Kalkerde - 64, 48 - » .Wasser - 0, 77 » 
Wasser -,- - , - - 0, 58 » 
100,31 
E. Gesteine aus dem Johanqisthaie. 
17, Thonquarz. 
F.arbe gelbgrau bis grau, feinkörnig; Bru.ch 
matt und eben. 
a) Kohlensäure 0, 0 
b) Feste Bestandtheile: 
kieselsaure Thonerde - . 91, 32 
Thonerde - 3, 56 
Eisenoxyd - - . 1, ·76 
Eisenoxydul 0, 29 
Bittererde - 1 0, 78 
Wasser - t.2, 18 
100, 09 
18. Thonquarz. 
Dem vorhergehenden in ,Allem . vollko.mmen 
ähnlich. 
a) Kohlensäure = 35, 40. 
b) feste ,Bestandtheile: 
kieselsaure Thonerde 




» » Kalkerde 
Wasser 





- 23,_ 40 
- 50, 83 1 
- 1, 20 
98, 44 
Dem Aeussern nach von den beiden vorher-
gehenden Gesteinen kaum zu unterscheiden. 
100, 32 
F. Gesteine vom ,Thorµberge. 
20. _l!unter Kalk.mergel. 
1Farbe blaugrau, bis schmutziggrüp, mit rothen 
Streifen verwaschen, Bruch matt uneben, !eich\ 
zer~eil?lich, beim liegen an d,~r ,Lpft ,zerfallend. 
a) Kohlensäure - = 36, 80% 
b) feste Be§.tandthei_le.: 
kieselsaure Thonerde - 12, 27 % 
Thonerde und Eisenoxyd - 0, 87 » 
kohlensau -e: Bi tef-efde .tR - 0, 68 » 
» » • K'alkerde ~ 86, 52 » 
,Wasser - 0, 00 ') 
~ ~ ..-: 1(.,( 3'J • 100',' ~ "*'' " 
.21. Blauer Kalk.mergel. " 
l>em vorigen Gesteine ähnlich, die J<;IA'~ 
mehr in's ßla'M)l ,j)ß~JMtlls ~w:r.1ti~jest. • 
1;1.) rKohl13ll'säure ,;- 42~ p9 % 
iJD) feste1Bestal}dtheile: 
kiesel:,a,we Thonerde · ~~ 8,5 ;,"/;o 
0, 2i6 . .. 
0, ,_;51 ,:, 
1 3, 66 )) 











- ,1, Q4 )) 
. 99, 92 
G. Geft;teine· von St: -Daniel. i' 
22. Dolomitischer Keuper • ·Kalkstein. 
Keuper und Dolomit? 
Der Name entspricht vielleicht nicht ganz der 
.Natur dieses Gesteins; allein ich habe vergebens 
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11.neh einem bez'eicHnelidJ r~H glfsucht. Das Ge- einig~ Thonr1uar~e. 1'Die· 1Sehi'ch. 11bi1dung wäh-
tei_n hat eine aschgraue f arb:}, der ·mucli' ist rend dieser Periode, konnte, ie wir es auch in 
splittrig utid man sieht a'uf' ·dcmselbcn Kalkspath- der That wahrnehmen, . eine grosse Mannich(altig-
und Bitterspathkrystalle, es ist von so ansnehmcn- lhYit nicht gewinnen, ihdem untei· dem Einflusse 
der Festigkeit, dass CS am Stahl• Funken giebt; 0der Schwere, die Mbtede zu 'ein'e'r naldige_n Ah-
deutlich~geschichtet, die Kan'ten der Schichten sind 1agerung genöthigt wat, bei genügendem Ma'.teriala 
so scharf, als wäre das Gestein in einer Form mussten dagegen die wenigen Schichten, wie dies 
gepresst worden~ sein ganzer Habitus vcrrätb, wenigstens hier wirklich der Pali ist, eine um so 
dass· es, obgleich ' es fast zu Tage licgt i von den cgrössere Mächtigkeit zeigen, so dass die Vielar-
Einflüssen der ALmo ·phäre weuig berüh1~t worden ist . tigkeit gewissermassen durch die Masse ersetzt 
a) 1. K ö h l e n säure - - 4-i, 17 wurde. 1 · 
.. \ 2. » » - 42, 92 In der zweiten Periode treten die Nieder-
1\Iittel 43 53 1 schläge und Ablagerungen in den Vordergrund, 
' welche, wie wir allen Grund haben anzunehmen, 
b) f e s ~ e B e s t a n d t.h e i I e : 1 
. JIZxfus fui ~a e TI:! Mde' ;J. :8, 10 l~ ihre Entstehung e. i11 ('J11 an Ort und Stelle stattge-
r., , ,. • O!.' 
0 18 
° habtep chemischen Prozesse vcrdankep. Dass die-
Thonerae ~- - · - · - >> ( • • 1 · h ' 
kohlensaures Manganoxydtil 1: 01 » ser ür sich wieder mehrere .Stadien abe d'urch-
» » Eisenox:ylli:H O, 40 » laufen müssen, geht schon dara.us hervor, dass sich 
kohlensaure Bittererde , _ 41 , 18 >> hier so viele verschiedenartig zusammengesetzte 
. -» , . » Kalkerd~ i , ~ 49, 17 >> Schichten finden. . 
1
' 
~asser l - o, 40 >> Während der dritten Periode sind die V{ir-
0 '"( kungen des Chemismus gänzlich wieder in den 
23. Gr~uer Kalksp~th. 
100, 44· Hintergrund getreten; die i.b. r angehörigen Ge-
1 f arqe weissgrau , bis sc~mutzigweiss, sehr 
fest, man möchte das Gestein Keuper-Marmor 
nennen, es besteht aus koklensaurern Kalke, mit 
nur Spuren vo.n. Bittererde, Thonerde und Eisen-
oxydul. Das Gest~in ist sehr deutlich geschichtet. 
24. Weisser Keuperkalk'. 
Dieses Gestein liegt über dem vorhergehen-
den, es bildet grosse nierenförmige bis kugelför-
ihige Stücke, ist fest bis leicht zerreiblich an ei-
nem und demselben Handstücke, es besteht eben-
falls aus kohlensaurer Kalkerde, die nur mecha-
nisch mit· etwas Eisenoxyd gemengt scheint. 
Das Resultat der Analysen ist ein leicht ver-
ständliches, es zeigt, dass die Bildung der Keu-
pergesteine drei Perioden durchlaufen habe. In 
der ersten ersehe.inen die mechanischen Nieder-
schläge , 'repräsentirt durch den Sandstein und 
steine, deren ebenfalls nur wenige · sind , be-
stehen wesentlich aus kieseisauror · Thonerde; 
wenigstens kommen gegen diese wedpr Kalkerde 
noch Bittererde kaum in Betracht, mit einem 
Worte , sie sind Ablagerungen von kieselsaurer 
Thonerde aus völlig ruhigen Gewässern. 
Unter .M. 20 - 24 habe ich noch einige 
Gesteine aufgeführt , deren Beziehungen zu den 
früheren, da sie sich hier nur an einem einzigen 
Punkte voi·finden, ich nicht genau . hab.e- ermitteln 
können. Indessen scheinen sie mir ' gleich den 
Gesteinen der zweiten Epoche, ebenfalls Produkte 
örtlicher chemischer Thätigkeit. Ich habe hiermit 
nur die Aufmerksamkeit auch Anderer auf die Ge-
bilde richten wollen, die möglicherweise in einem 
anderen Keuperterrain vollständiger entwickelt 




IJeber metamorphosirte Sekundrer-Schichten 
zwischen dem Thonschiefer und dem bunten Sandsteine am nördlichen Harzrande 
j 
zwischen Gernrode und Blankenburg. · 
Stufe 1 bis 3 Dolorm'te. 
» 4 Magnesz'a. 
» 5 Vier Species Versteinerungen. 
Nucula porrecta Reuss. i . 
. llll 
Cardita ? Stink.:. 
Cyther-ina subteltoidea v. Münster. kalk. 
Cidaris clavigera König, im Coralrag. 
.,, 6 Coralrag mit Drusenausfüllungen. 
ij 7 » dichter. 
» S » in Conglomerat übergehend. 
>> 9 » Conglomerat mit Cidaris cla-
vigerr,. König. 
Ich habe noch, aber bis jetzt nur einmal auf-
Schon vor 4 Jahren untersuchte, durch mich 
aufmerksam gemacht, Fr a p o 11 i die Gegend von 
Quedlinburg und fand bis dahin unbeachtet ge-
bliebene metamorphosirte sekundäre Schichten 
zwischen dem Thonschiefer und dem bunten Sand-
steine am nördlichen Harzrande. Ich habe, da 
die Sache wichtig ist und endlich erledigt wer-
den muss, für die eine Stelle die petrefaktologi-
schc Arbeit in V crbindung mil der genanf'n Er-
forschung der Lagerungsverhältnisse ül.icrnomnwn 
und ein paar Freunde von mir werden so gütig 
sein, den analytischen Thcil zn übernehmen. 
Fr a p o 11 i s i\äherrecht an der Auffindung aufreoht 
zu erhalten ist Mitzweck der gegenwärtigen ~iit-
theilung. Ich übergebe daher Yorläufig die bei-
folgenden Stufen und Versteinerungen der meta-
morphosirten Kreide (so weit ich solche verfolgt 
habe) dem Museum unseres Vereins mit dem Be-
merken, dass ich, so wie die Arbeit vorrückt, die 
Resultate in Stufen, Versteinerungen und Bemer-




Lucina leuticulai·is. Schloth. l 
/noceramus mytiloides. Goldf. 
Ostrea vesicularis. Lam. im Stinkkalk. 
Trigonia parvula. Reuss. · 
Turbinolia compressa. Lam. 1 
Lamna plicatella. Reuss. im Coralrag. 
Belemnites mucronatus. Schloth. 
E. Yxem. 
FoI.-e11de "I' erstel11er1111ge11 
kommen m der Foraminiferen-Strate des oberen Grünsandei bei der 
Teufelsmauer bei Weddersleben vor. 
1. Asterias quinqueloba. Goldfuss. 6. Apiocrinites ellypticus. Hülfsarme. 
2. J) » mit 1 bis 2 Vertiefungen auf 7. » » Kronen- (Kopf-) Theile. 
der gekörnten Seite, stets 8. Pentacrinites carinatus. Römer. 
klein und wahrscheinlich zu 9. Turbinolia nov. Spec. sehr klein. 
einer andern Spec. gehörig. 10. Coprolithen. sehr klein. 
3. )) >> die Scheibentafeln, vom mitt- 11. Sehr kleine Zähne von Lamna '? 
leren Theil des Körpers. 12. » » » » Oxyrrhina heteromor-
4. )) >> Fresswerkzeuge? pha. Reuss. 
5. Apiocrinites ellypticus Mill. Stielglieder. 13. J) " » » .,, angustideus. Reuss. 
4 
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14. Hyboaus palyptychus. Reuss. • 
15. Picnodus rht1~iis. ~u.ss. tt 1, ., , 
iJ.6. La,m1n 'ßlicfi, oq(l_ . . Reuss. · .-I I d.5~ l uj 
L "i.r. ' }Jo;:ax hitei~~on: Reuls~h ,l J 
18. Otodus apendiculatus. ~.11dr',. !' 1 hi 
19. mikroskopische Echiniten -Stacheln. 
20. Stacheln von Tetragamma var'iolare. Ag. 
21. Serpula gordialis. Schloth. 
22. » fillosa. Goldf. !, 
2~. ll parvula. Go1df. 
·~. » arnpullacea. 'Sow. 
25. », . gra~u]osa. Sow. 
26. » " ? Kurz, 1/:J." lang, sehr konisch, 
'' · grob gerippt, ·niit Deckel. Nur 
, .. 
' 
zurliälfte aufgewachsen, Mund 
mit dem Deckel frei. 
)) intermedia. Giebel. 
28. bis 32. noch unbestimmte Serpulen. 
-
1:33. Belemnites mucronatus. Schloth. 
34. Eschara bimarmnatr. Röm. Kleine Trümmer. 
35. » pyriföHnis. Goldf. 
36. '» conferta. Reuss. 
37. )) fissa. v. Hag. 
38. bis 41. noch unbestimmte Escharen. ' 
. 1 
42. Cerio.pora verticillata ? Goldf. mit feinen ho-
65. 66., noch nicht bestimmte Idmoneen. 
67„ CJ1rysaora p1Jwff.e/J,a .Mw~1. 
~8. Tenbratula_ Rq,;p·q,sit~ Rö~er. 
89. » · teutoüJ,ea '!' Ley . ' 1 
1 
}Oi. '.» , rJJ,1,y,s.q,l1."s. Schloth. 
71. >> multzformis. Römer. ' 
72. <c nov. Sp. 
l 
73. Exogyra halitoidea. Sow. 
7 4. bis 76. nicht bestimmte Exogyren. 
77. bis 87. Ostreen noch nicht bestimmt. 
88. Cytherina subdeltoidea v. Münster. 
1 89. bis 92. Trümmer von noch unbestimmten 
Scyphien. 
An wahren Foraminiferen habe ich fo1gendc 
bis jetzt aufgefunden: 
93. Robulina simplex. d'Orbg. 
94. Bulimina variabilis. d'Orbg. 
95. Frondicularia Cordai. Reuss. 
96. Eine noch unbestimmte Frondicularia. 
97. Flabellina cordata. Reuss. Sehr gross. 
· 98. Nodosaria costellata. Reuss. 
- 99. » annulata. Römer. 
·100. » it1fiata. Reuss. 
101. Marguinulina Riimeri. Reuss . 







-u eher. die Gewinnung der mikros-
kopischen Versteinerungen aus 
cylindrz'ca. Rcuss. dem ob er en Grüns an de der T eu-
arbusculum. Reuss. 
, f e 1 s m au er b e i W e d der s 1 eben. 
spongiosa. Phill. 1 
globulus. Reuss. Bis zur Grösse ci- Da es ansscrordentlich rniihsam ist, die mi -
Rer kleinen Hasselnuss. / k1.·oskopischcn Versteinerungen, namentlich die 




50. if1'~rdpa!Ja diJclwtorna Goldf. ,.. , , l Thonkalk ,vcr:mischtem Grünsand herauszulesen, 
:'>1. )) stellulata. Reuss . ) .. r ~~ohei, viel J_b~r~ehcn Jird) , und so.~che dann 
52. .,, anomalopora. Göldf. ~ ..: '> , >'1 j1 ctdfuln 'Zb ' reun~tll11. , (was ohnP. Zertrummerung 
53. bis 56. unbestimmte Heteroporen. manches schönen Petrefacts nicht abgeht), so habe 
$7. Cricopora annulata. Reuss. 
0 
' ich nach vielen YernuchBn folgende Manipulation 
58. Cellaria maerostom.a. Reuss. ganz dem Zwecke entsprechend gefunden: 
. 59. » oucullata. Reuss. Ich suche zuerst aus dem Grünsande alle grös-
60. Membrani:porum. ? Blainv. sercn Ver,steinerungen und Steinchen heraus, 
61. Cellepora. platystoma. Reuss. f dann schütte ich den Sand in eine etwas tiefe 
,tx2. lclmonea canellata. Goldf. f Schüssel, welche nach innen einen sanft vor-
6.3. )) ,, carinata. Römer. 
1
j stehenden Rand hat, und darüber noch zweimal 
64. , .)/' · semicylindriaca. Römer . 1 so_ hoch al.s-, d~r Sand in .der Schüs~el weiches 
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Flusswasser, setze mit der Hand Wasser und 
Sand in eine rotirende Bewegung so lange, bis 
<las Wasser durch den aufgelösten Thonkalk 
ganz tief gelb erscheint, dann lasse ich ein 
paar Sekunden stehen und giesse das Wasser 
ab. Diese l\Ianigulation wiederhole ich so lange, 
bis ich durch das Wasser den Sand in der 
Schüssel sehen kann; dann setze ich auf etwa 
3 Maass Wasser 1/ 4 Loth starke Salzsäure, lasse 
den Sand eine ganze kurze Zeit damit auf-
brausen, schütte ab und wiederhole das Auf-
schütten ron reinem W asscr so lange, bis es 
vollkommen klar über den Sand abläuft. Hier-
auf nehme ich von dem, mit etwas Wasser nooh 
überdeckten Sande ~twa einen halben Löffel 
voll und thue solchen in ein kleines flaches 
Porzellan - Gefäss, wo sich dann durph leises 
Aufstossen des Gefässes eine ganz dünne Was,. 
serschicht über den Sand bildet. Durch da~ 
Wasser sind die kleineo Chlorit und Glauconit-. 
.k:örnohen des Sandes dunkel _gefärbt und auf 
diesem dunklen Grunde erscheinen die )deineq 
versteinerten Körperchen durch die Loupe aus , 
gezeichnet klar und deutlich und man kann 
mit einer Federmesserspitze die Versteinerungen 
herausheben. 
E. Yxem. 
IJeher Papa de (;eclro11 und Maehulga aus Südamerika,. 
Vortrag des Herrn Dr. Siegert am 20. Aug. 1851. 
Nachdetn ich schon 1841 von meinem Bruder, 
dem Dr. Siegert in Bolivar in Venezuela, eine 
Mittheilung über einen dort gebräuchlichen Arz-
neistoff, Papa de Cedron genannt, welcher ein 
sehr seltener Samenkern von einem zu der Zeit 
noch ziemlich unbekannten Baume ist , mit Beifü-
gung eines halben Kerns, der damals noch sehr 
theuer war, erhalten hatte, so musste es für mich 
von besonderem Interresse sein, nach 9 Jahren, 
n··m1ich 1850 und 51 über diesen Cedron - Kern 
eim Notizen in deutschen medicinischen Zeit-
schrift n, aus englischen entlehnt, zu lesen. Die-
selben lauten in der Hauptsache ziemlich gleich, 
enthalten aber noch einzelnes Interessantes und 
ich fand mich bewogen , die einzelnen Notizen 
über den fraglichen Gegenstand zusammzustellen 
und sie hier mitzutheilen. 
Ich werde die Mittheilung meines Bruders 
als die erste Beschreibung dieses Saamens und 
seiner Eigenschaften und arzneilichen Wirkungen 
voransetzen und die andern chronologisch folgen 
lassen. 
' Er ·sagte In seinem ·schreiben über die Papa 
de Ctdtott: ,Jch sehicke Dir nul'" einen halben Kern, 
weil mir selbst nur noch ein halber übrig bleibt. 
Dieser Fruchtkern kommt von einem seltenen 
Baume in NeugFanada, dessen botanischer Name 
mir noch nicht 1bekannt ist und der basonders an 
den Ufern des Magdalena- Flusses gefunden wird, 
von wo aus man ihn nach Bogota bringt, wo 
man davon vielen Gebrauch macht; daselbst be-
zahlt man für einen Kern zu einen halben spani-
schen lfhaler. Sein specifisches Gewicht ist sehr 
bedeutend; sein Geschmack penetrant bitter, so 
dass, wenn man ihn mit dem Fin~er nur ober-
flüchlich berührt, das Bittere schon anklebt. Seine 
specifischen antispasmodischen und antistebrili-
schen Eigenschaften verdienen in Europa bekannt 
und der Kern chemisch untersucht zu werden. 
Man wendet ihn besonders gegen Starrkrampf, 
vorzüglich in Ecclampsie kleiner Kinder, Hände-
zittern, gegen Zahnschmerzen von Erkältuug und 
gegen perniciöse hartnäckige Fieber, sowohl äus-
serlich als innerlich und auch bei vielen andern 
Nerve03ffectionen oft mit dem gekröntesten Erfolge 
an. Besonders dient er auch gegen den Schlan-
genbiss, innerlich und äusserlich angewandt. Die 
Dosis ist: 4 - 6- 8 höchstens bis 10 Gran, 2bjs 
4 Mal des Tags mit einem aromatischen Kräuter-
aufgusse, besonders von frischen OrangenbläUern. 
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Die Form ist: als recht fein gesoha:btes Pulver. 
Giftige Eigenschaften besitzt er ilicht. . 
' l; 'f ,. ~ f"'' • 1 f • \ 1 - ~ r l •' 1 1 ( 
~ ' ·bi~ et~te 1Mitthcilm1 g "'elche ein· Herr 'p a r d i 6 
aus •THniäatl 'niach't,• i'iachdem ich schon 10 ·Jahre 
frühe~·1·• 1da vorl'·' K·e~n'tniss senommeh liatte, sagt 
-aber· ebenfalls rtoc'h . nicht ; von welchem Baume 
Erregung erhaltert werden. Die nach. London in 
den .· königl. botanischen Garten zu K e w einge-
sendeten kommen sehr gut fort und Pflanzen des 
Cedr&n werden jetzt zu Kew Ieiohte.r zu haben 
scin1 als in der eigentlichen Heimath. (S. Hockers 
Journal of' botanv. Febr. 1851.) 
. • • . 1 , . 
dieser Cedl'on-Kerri komme, obwohl er den Stand- In folgender Notiz, welche aus Comptes rend. 
j:Jünki ,d1:i ·ß'auniisr und s~ine Frucht, ·rdie rdenKern T. XXXI.; und aus Froricps Tgbb. 1850 »-210 
erithält, beiei~hn~t. ' Herr Pard i e sa-gt. ··er habe entnoinmen ist; wird besonders die Wirkung des 
währef18.' 1sdiner Reisen in Neugranada I oft von ßedron mitgetheilt, ohne botanische Bestimmung 
l:ien' 'vorti'efflic:heri· 'Eigenschaften diesE's Saamens, der 'Pflanze. Ceber die Saamcn eines Baumes, 
nicht allein · als Mittel gegen d(:m Schlangenbiss, der -auf den Hochebenen der Andes-Kette wächst, 
sondern be·sonders ·als Fiebermittel gehört. Der den Namen Ce d r o n führt, und von den Bewoh-
Saame, · den Jeder bei ·sich trug, obwohl er theuer nern jener Gegenden für ein sehr wirksames 
war, wird selbst da, wo die Fieberrinde wächst, Gegengift gegen die Wirkungen des Bis-
als febrifugum vorgezogen. Vor etwa 8 Jaluw ·ses der gefährliohsten Schlangen gehalten 
wurde PFofesso1" Cespides von der lfoiversifät. <Wird, b-eriohte.t Herr an bei U~ers(}Ildung der-
Bogota ausgesaQd(, rn zu trß!itooln) . V;OQ . "_;~},, jSelb.en au .. Jo n a r cl,: »Erst sett 1828 brachten die 
eher Pflanze das Cedron herstamme, wo sie wachse wilden Indianer den Saamen jenes Baumes auf 
1und wie yiel wohl zu sawmeln sei. Seit dieser den Markt von Carthagena. _U111 ihre Wirksam-
Expßditio)l befindet sich , nuµ .. das Mittel in :ilJep. k\:)i~ zu bcwcisen1 )i'essen fie die Thiere .und sogar 
,A.pot)le~en.0 ( SQ , dass jetzt mit~~n < ,in · den Wwdcrn sich ,selbs,t I du roh qie gefährlichsten Schlangen 
,füis ,1 ChiIHJ.rJnclenbauws ;0in anderes Fjebe~mittcl z. R die Tobo~a, Be.rgcoralle u. a. bcissep. Pie 
,vpn , glefoher specifiscl:wn Kraft (µnd ZW(lli, o,nn~ ,Sicherh,eiL _rrµ~ Jler ,<;l.i~ Heilung erfolgte, : war $0 
.chei:ni_t{Che fZU;Qßr0j,t1;1Qg), P\e. China zu ,verprängen überrascl:).end; das.~ man den Kern mit -ei,ner Donb-
.$Qlwint,,-,. ·~,I-J,:i ,Bog.ot<\ unteniqht<:1te mic;µ Doctor l_on<; bezalittc. }Vlihrcml meines .Aufc1~~lwJtes i~1 
·Q:c~ p~dfl. s · über ,dti~ Standpunkt des Cedron auf ~ittelarn,crilrn , sagt. H c r ran , h~l.bc ich se\p ·t in 
,mc~n„eIJl: ~<:ge nach dem Magdalencnstrome. Im 8 vcrschiejiynen Fällen GelcgC'nhi;it gehabt, meine 
.gr<fsßen ,.Magl;!:a):enenthale zu Na r i fand ich im Zuflucht zµ diesem Heilmittel zu nehmen. Fünf 
,A,~g~stJ( t18li& : den Baum mit reifen Früchtenr1 diß bis 6 Kqrncr ? ~soll wohl h~issen Gran) we,:~1::n 
.J)i-,yfl)~,YQ.l;in~i; hatten schou geerntet." - Di(i Saa- gepulvert in einem Esslölfol :Uranntwein ge,n'orp-
,.mon.r w.e1;den· au1f einer Pfirsig - ähnlichen led;er- mcn; ei,n Stück Leinwand mit Branntwein bcfeuch-
, .a11tige~1,, Fleischfruoht, von ausserordentlicher -Bi.t;- ,tct, und mit diesem Pulver bestreut, djent .zum 
,1q1,k.'eit';u mI~ge.sQhält, es wird dann die faqrige ,Verbande ,der Wunde. So liess H ·den, Kranken 
-Btiis1le'; ,elie,, den· Kern ' mnhüllt, entfernt ·und der ruhen und selten •Nr .zur vollkomUlenen Heilung 
!Kert}'' in ' seine beiden Hälften (Cotylrdo,nen) gc- eine Wiederholung der Dosis nö.thig. Auch· gegen 
-spnlttih und ap der Sonne getrockn_et. Herr Pard i c inlermittirende Fieber, wo schwefelsaures- Chinin 
1s.a.rhmßlle fnun · noch ,etwa 30 Früchte im ,Freiqn, seinen Dienst versagte, wandte es H. mit Vortheil an. 
·~a Hirn die getrockneten Früchte, die nicht n~ehr : . , 1 -1 ---
-kehhfahig -simL nichts helfen konnten; einige be- In foJg(lpder M,itthcilung heisst es: . , 
'..,wahxte ~r in Sptrjµis auf; die übrigen ,pfJ.a.11~0 er Semina Cedri, ein Ersatzmittel der Chinarinde 
. .-sG>gleich in !eine Kiste; mit' ~rde, da~t : S\B ;nicht . geg~n Wechselfi{}.per. , 1 Jn . den heissfrsten Th~ilen 
-7mt: Griinde rgingen, .wie,,es ·gewöhnlicli bei,glliq~s~n ,µ011, ~ftµ-Pn1~ad11 in. ~:üd-AJ?)er,iJrn. i~ :<f~p.,1 len;as 
.t&arüeh. dev· Falhi$t; iweuri ·sie .nicht bei,tän9-i~1~l1 :c;ali~nte~ ,JWäs\1,~t. ßiw,r;qa cedron. ein,ß&pw,r'..Jcwr 
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in dortigem Lande Ce d r o n genannt wird. })i ~erordnet. Durch stärkere Gaben kann man leicht 
Frücht~ dieses Baumes g~eiche~ der Ignatius-Bohne Vergiftungen veranlassen. Herrn Lewy ist es 
und smd ausserordenthch bitter. (Nach lierrn gelungen, aus diesen Früchten mittelst Aether und 
Pard i e ist dieser Cedron - Samen , wie ·ob'en Alkdhol zwei Stoffe auszuziehen. Der erste ist 
bemerkt, der Kern einer Pfirsich- ähnlichen . leder- ,f~tt • . neutral, krystallinisch und in kaltem Alkohol 
artigen Fleischfrucht.) - Die Eingebornen benut- beinahe u11auflöslich. Der nach der Behandlung 
zen sie 'ge~eh Schli.m~erlbis ,1 ßun'd urh1 und mit Aether verbleibende Rückstand tritt an den 
Wechselfieber und zwar zu 8/4 bis 1 GraH, gc- Alkohol einen Stoff ab, welcher krystallisirt und 
pulvert in Branntwein. Irt stärkerer Dosis 'Wirkt der officine11e Bestandtheil der Frucht zu sein 
das Mittbl als sehr heftiges Gi~. Herr Lewy hat scheint. Er löst sich in kochendem Wasser und 
nach einer Mittheih1;ng an die Akademie der Wis- in Alkohol auf und krystallisirt aus diesen Solutio-
sepschaften zu Paris zwei Stoffe durch Behandlun~ nen in borstenförmigen Nadeln. Gegen Lackmus-
c1h ~epulverten Samen mittelst Alkohol und papier verhält er sich neutral. Er schmeckt so 
A'ether dargestellt, nämlich einen fetten, neutra'- bitter, wie Strychnin. Herr Lewy hat. ihn Cedrin 
Jen, ktystailinischen, in Alkohol fast autlöslichen genannt. Herr Dumas fügte hinzu, dass der 
Stoir nnd dann einen beMrideren , in kochendem Reisende B u i l l a r d unlängst eine bedeutende 
"lasser und Alkohol lösli6hen Stoff von furcht- Quantität Cedronfrüchte nach Frankreich gebracht 
barer Bitterkeit, den er Ce drin nennt, nnd der habe , die zu ferneren Untersuchungen dienen 
10 Nadeln krystal1ysirt. · Mit diesem Stoffe wira könnten . 
Herr tcwy noch woitere Versuche machen. 
H Im verflossenen Sommer erhielt ich von einem 
Reisenden, der direkt aus Porto capello bei La-
-n . Id d~r letzte~ Mitthei)un~ erfahren wir er~t guayra in Sud-Amerika kam, eine Pflanzen-Species, 
~ie wahr;e botanische Dencpnuno dPs :Uaufucs, welche daselbst Machulga genannt wird und unter 
nän;)lich Simnruba · C'ecirorl.' von cl'en/' der .Cd&r'on- das Geschlecht der Dromeliaceen gehört. Sie 
San;ic kommt; sie i~t ziemlich übercinstimfllen~ hat schilfartige Blätter und eine zwiebelartige 
mit c'ler M_ittheilung im 4ten Bande dJr Ana~ek'.tch schuppige Wurzel, woran viele Wurzelfasern be-
s .. 643, welche mich zum Verfasser haben. ' findlich sind. Die Blätter dieser Pflanze fangen 
' l!eher die S z·marii 6 a Ce dr o n hat Herr an, die Stelle des chinesischen Thees in Venezuela 
L~,~ y du
1
rch Hei·yn Dumas der Pariser' A.Jia- zu vertreten, indem sie mit kochendem Wasser 
!kmic dßr Wissenschaften in der Sitzung ym:n aufgegossen, einen kräftigen, aromatischen Thee 
7,,Aj,)ril 1851 Fo.lgendes,mitgetheih: In dem heisse- von höchst angenelun bitterlichem gewürzigen Ge-
len Distrikte Neu - Granadas, in den f#~rres' cä- schmack liefern, der dem chinesischen ziemlich 
liinies, fill(..lct sich eine grosse Oaumsp.ecie~, ,~e nahe kommt. Die Wurzel, welche ein vorwie-
J,\l~n dort Cc<lron nennt. Die Frucht dieses '.rfaµ- gendes Aroma besitzt, sowie die Blätter, wird 
1'~~· lta~ eine iArhplichk,eit . mit der lgnatius-Bohne häufig frisch als ein vortreffiiches Reinigungs-
i,w.d föt aus crordc.otlich bitter. Die ·Eingcbonwn mittel der Zähne und zugleich als ein Stärkungs-
. ch,reib
1
en ihr die Kraft zu, den Schlangenbiss, die mittel des Zahnfleisches angewendet; Zähne und 
Huni;ls v-uth und das Wechsel.(icber zu heilen. Sie Zahnfleisch werden nämlich mit der frischen Wur~ 
~ 
1





'Blankenburg, am 20. August 1851. 




In der östlichen Vorstadt von Blankenburg, der 
Gartenwohnung des Herrn Ha m p e südlich ganz nahe, 
wurde im jetzigen Jahre von dem Kärrner H u s s 
neben dessen (jetzt des Kärrners Ostermann) Wohn-
hause, auf dem Hofril'ume, ein Brunnen niederge-
bracht, welcher sich mir bald als- ein ausgezeichneter 
./!undort von Versteinerungen zeigte. Ich machte 
errn Ha m p e Mit:the~~ung ·davon, der hierauf aus 
.• · ~em ·zu Tage gebrachten Gebirge mit überaus grossem 
· Fleisse die Pflanzenreste gesammelt hat, welche er 
jetzt in dem von ihm in seinem Wohnhause für 
unser Museum eingeräumten Lokale vorzeigen wird. 
Ueber das Gebilde unseres Quadersandsteingebirges, 
in welchem wir den fragl. Fundort haben, erlaube 
ich mir, Folgendes mitzutheilen. 
Ich gehe von dem an der Ostseite unserer Stadt, 
dicht an dieser, sich erhebenden Schnappeln-
h er g aus, welcher die äusserste nordwestliche Spitze 
des mit so schöner Klippenreihe gekrönten Heidel-
berges ist, davon jedoch durch ein schmales Quer-
thälchen getrennt. Der Berg qu. ist unregelmä&sig 
ovalrund und oben abgeplattet, hat ungefähr die 
Form einer, nach der Länge in der l\Iitte durch-
schnittenen, also halben Birne, welcher oben die 
Rundung durch einen · geraden Schnitt, etwa in der 
Hälfte der gebliebenen Höhe, genommen ist, die 
gerundete SpitzJ nach N. W. und die {,ängenaclise 
in die Klippenli11ie des Heidelberges gerichtet. In 
dem Handrisse .hierneben zeigt die Linie a b c d e f 
den ungefähren Umriss an der nach N. geneigten 
Grundfläche , und ' die Linie g h i k l den Umrin 
des Plateau's. • Auf dem letzteren befindet sich ein 
,·erlassener Steinb,ruch A, und lässt sich daraus 
genau beobachten' dass der Quadersandstein an tler 
Achsenlinie, ebenso wie der 1ler Klippen des Heidel-
l>erges, massig (ungeschichtet), *) der Sandstein etc. 
•) Die Klippen qu. zeigen wohl der Schicbtungsricht1111g 
enlSJ""echende Klüfte und Quarzschniire ; wirkliche 
Schichlillng findet aber nicht statt, wenigstens nicht 
über den. Grossvater llinaus bis na,h der Grossmutter. 
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~ .ii~4!W ijf,ltWI). ß,~g-0ge11-1 mII~qnp11-.yp'),ie fb.if:hM j~~ 
~r~q ,,{Or,50 ~rad ,nach 'f. ·U);l,,d; $. ~? ll.QRf.Y.,:r 
:t~iH 19-W ~·,ad µach ~- N. Q. fa I~ni;I., D..ts ,wt-
..S'1$rna~tg ll!},rJ ,nach d~ l?al!;wjljl,l,pl Yßf1scllie«!,e_:o/;l 
~~nfaJJ,~ der ~cb~chte}~ qbier:ei;hu,et, sin9 di~. Y~r; 
hiilt.ui.sse an ]Jt~id~ S~itcn vpII~ gl~i~h.; ,ZJ.lfh!)r:~t 
zeigt der JJ,l~sjge ~;inc~t~iR- ,, QiN! ic~l _tiier .,fip.,~1 
A.chsen~andstem nennen. wrl\1 un.regelmas,s1ge, unter-
.l;>roclu;ne Scp.ichtab~on<l°epmgen. . Dann fo\gt ,,.über 
ei.ne.r 1·egelm~sigen, mit sandigem Gelb~isenstein.e 
UJlg!eich überzogenen 
1
Schichtenfläche eine ~b~r i 
Lachter mächtige Schicht weissen Tüpferthons, an 
der West- und Südwestseite rein, an der Nord-Nord-
osfseite dagegen unregelm!ssig mit Sandstein durch-
zogen. · Uebcr dieserThonsc'hicht, welche den Achsen-
sandstein an der Spitze g von beiden Seiten her 
umschliesst, folgen wieder regelmässige Sandstein-
schichten. -Von g an ist es eine in der Achsenlinie 
ziemlich steil nordwestlich abfallende Sattelbildung, mit 
welcher der Sc'bnappelnberg vor Blankenburg ' e11det. 
Wir wollen nunmehr vom Schnappelnberge aus 
·weitergehen' und' 'i' r 
A. an der Nordostseite und r , 
B. an der Südwestseite · .. 1 ,· 
der Klippenlinie des Heidelberges den gesehicht.eten 
Sandstein mit -'l'öpferthonschicht!)n , naeb &ü<losten 
verfolgen und sehen, welche StQ{le dagegen das ·Ge-
bilde einnimmt, in welchem wir unsern Fupdor.t 
haben, alsdann quch 
C. dieses Gebilde verfolgen und- näher 
betrachten. 
A. An d er Nord o s t s e i t e d er Klippen-
1 in i e qu. 
Folgen wir der Streichlinie m n des geschich-
teten Sandsteins oder der Töpferthonschicht nach 
S. 0., so gelangen wir in die Steinbrüche im Heidel-
berge, und treffen in diesen' wiederum mit nicht 
steilem nordöstlichen Einfällen, diejenigen mit Töpfer-
und Farbethonen wechsellagernden Gruppen regel-
mässiger Sandsteinschichten, in welchen seit sehr 
lan.ger Zeit die bekannten Blattabdrücke, Crednerien, 
vorgekommen ~jnd. (Sc~on B.rückm~nn giebt Ab-






etc. 17:}5_.) · 
Dem Heirlelherge nordüst~ch gegen11ber vor 
1ff '>')f ir; r·'f/. ·. •t r,;, 11 II rn ·1 ·,·1pfi ,~1 ?, •ll 
JJWGh n~9h .hip.t~r), .1,e,flippen ~mrAi!t l\t9enst.~~Pi~2 
!retep ch,r §e~~1'1cpJ,eten S~pdsteinR, ·IB1t rt.örf e~:~~R~1 
rchichf~n, . . ~üdwrstlic~,' d,!~ef 0J!i"1egen?~IS~b,~1j~:; 
fällend, , w1ed r hervpr · die La 0"erung 1 t a'.~ o. I1'.n~t - • , ·, •·., ,. J ,· ,;o 'f' r.· JG\ 
denfvrmig. Denken wir uns eine Lii;i~~ .v~If! •. Sclin,ai,1-
1rn,lpb,er,g_~ nqch den süd~stliche? . ~ndlqJpJJ,e~ ~es 
ß..~gen,ste1ns, so erstreckt_ d.ies~r Lm,i,e ost- ;~P..~ösNI~fl 
d.~r .so geiager.te Sa~dstp1n mit Töpfer,- ~!1( far~l1-
!)1~neq &i;ch itb.er W~rnrtedt hinaus bj~ .~J,~j~.}~o(\et~~l 
B .. An der Südwestseite den ILl•ip.pen- ·,,,, 
hnie des Heidelborges. · l·.,, 
. , ~eil.er den Scpnappelnberg sjtdös~liph !}in~s 
lässt sich der geschichtete Sandi,tpin . I(\it ?~r 1'öpfer-
thonschicht an der Südwestseite des Achsensand-
steins, w~il E~tblössungen mange1n, ;icht verfplgen. 
!;plw, man a~er von p ab der. Chaus~ee I n~c}.1 K~tten~ 
st~dt e~w.a 100 .Lachter nach S. 0.1 so tri~t m~:Q. ~ij.f 
eiq ~e,i;~e\sandst~in - Ge~~l~~? . w~ishes ~an J~r 'iy~~f 





t~u,,ansteht, s~~f. r,tef (wol;ll ,~P, 0? ;'Yie~ir . ia.~9 
S~W . . emfallend, un~ übe~eugt man, s,ich sehr hal~, 
4a ~ sol~~,e~ ~IJ\H,a~ge11f1en
1 
de~1•1S~n~tJ1Pi~ '.fu.~~r~~ 
~Tqpreri~?n~ctp~ht, au;p vh..~rpalfRf ,.,1~s,. i~!t· .~öR{~~f 
.u~d ,I:)i:1>etho~en . , ~y~cbf!~page nderi . )escfF~I\fü~;1 
_Sand~t~ins seine. Ste~le . ~~ni~Jlll. , ; J,)i~71er . Mf ff:f-
sandsteiq.-~ebilde , ·i~t es nJ~, l!l· wr1~rieqi .~r .. ~P~~r,~ 
Fppd9,r~ (d~n frµ~nen ,~~s. Kärrµ,en, JI 1:1,~:),}~.~~~-
' Man kann drn Merg~lsandstein .qu.' 11Jfor 30? 
i:aphter'wei~er ,nach s'. ö. a1\ dei~ r geciibht~k ti1ail~~~e 
'uni:! auf' den;i,' von ' qieser links a:bg.~hetic'jen' 1tl~ril 
Rande des Hei<;lelbe,rges folgenden W~ge, 
1na1ch Ti;;;-
~~nrode, auch 'Y~eder' zuru~k nach .w. N . w.:· a~r . d,erp 
in drm Thiergarten führenden Kunst~e,ge gegen' f5Ö ,~ ~,.' ; ' , ,1, ,t ;.. 
Lachter hinauf be.obac.hten, Jmd ·wird · ,Mbe1 find,en, 
dass da·~ gedachte Einfallen der Schidit_en ~e.sseibep 
nach S. W., gegeJ1 dqs Harzgebirge,, 1~ichts ,}v1mj~er 
als constant, sondern , nur die FQlge ~iner ,Muicl.~n-
bildung ist, welche süd-südüstlich durch' s~br ' u;1-
• · .• · . rir· •·. 
regelmäf)siges GegeQ.einanderkrümm~il 'der 'beiden 
Flügel sich schliesst. Am südwestlichen ' l\h~!J~ri-
flügi;il .mit nordöst!ichem EinJ,c,1pen ·fölgt ' tler 
l\lergelsandstein qu. nordwestwärts ,in det1 Thiergar-
' l • ~ ' f •. ' 
ten dem ,Buntensancjsteine, dies~m sich . a~iflagern~l, 
1 •' • • ,. r { \\ ')'· r 
und jst .·er, .nachdem ß.r . tlen A-~d?ch~en , Kunßtw~g 
' . 'i, t !) l 
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diago,h~l,; durch$chnitten hat', nui: erst ;:wieder i~ un- teR dagegen hetieutehd ' hart: Die e Schichten sind 
ser~r qt.idt oberhalb der Obermürle
11 
am Schloss- häufig nllr einige Zolle, selten bis und über 1 Fuss 
6
1
erge, vermuthlich an den,' diesen bildenden Ueber- mächtig, thet~s ungemein regelmässig, theils unregel-
gahgskalkstein unmittelbar' sich' anlegend. ' in' etwa mässig und unterbroch~J?. und dann in plattrunde, 
?s'G,;Ud -~ J t- Il O r .d Ö St l i ~\1 f~llenden Schichten wie- zuw~ilen fast ,ganz kugliche Massen abgesondert, oft 
d'er zu beobachten. t'i • wie in der Schichtebene mit mehr oder weniger 
Indem wir uns nun von dem Heidclberge ent- Zwischenraum aneinandei: gelegte, gedrückte Kugeln 
ferni' haben, will ich nur noch bemerken, dass über erscheinend. Aber nicht allein in Schichtebenen 
d~e . bezeichnete Muldenbjldung südös.tlich am Sau~
1
e fo1:tla~fend, . soiidern zuwei.l~n auch ganz isolirt in 
des Heidelberges hinaus andere' Verhälthisse, ab- dem milden Sandsteine, kommen diese rundlichen 
weiGhend von den bisher berührten, eintreten, ober Massen vor, dann oft beteutenl). gross nnd unförmlich'. 
welche ich mich wohl später einmal äussern werde. Pie Farbe jst ,vorherrschend gelbgrau, an dem 
C. Weite ni V e ff~ l g ;'.in g des M 'er g e 1 s an d- Saull').e ro\hgf_\färbter, älterer Bildungen (bunter Sa~d-
st ein-Gebildes qu . und nähe· r e B ~- ' steine, Keµperm,f.\rgeln · !)tc.) dagegeI\ ,. wie an der 
)1 • • ..... J(, . ,; . 
.tr ac .h tun g des s e l J:i e n. 
1 
. Chaussee zwische,, Blankenburg und 1(att~nstedt und 
VoJ ' dem ·bezeichneten Puncte am Schlossberge an der Nordwestseite u,nse.rer Stadt, blass röthlich-
ab, ~n di~~,e~ fort, zieht sich das Mergelsandstein- braun, so dass· die Aehnlicbkcit mit g~wi~sen Keu-
~ebilde qu. in seinen äusserep. Um'ritsen durch die pers~n9$teinen ganz täus"<;hef)d wird. An einzelnen 
Stadt; da~n se~r verschleden g-elcrttmmt1 in ein- und Stelle,n wird d~r Sanclsteh1 qu. fa$t ,kreidear.~ig U1id 
ausspringencle11 Winkeln, . an dem Holze vor IÜoster ist er dann ~eisi,; an .and·eren Stellen geht er in 
Michaelisstein durch nach Heimburg, und von da den gewöhnlichen, reinen Quactersandstein über. 
vor dem Sandsteine des Regensteins zurück, an der Nach Innen nimmt bei den harten rundlichen Mas-
Südseite de~ letztem, den Platenberg . ( oder Platten- sen die Härte zu und wird die Färbn.ng (wenn 
herg) einschliessend, durch, bis an die unter A. be- äusserlich gelbgrau) bläulichgrau. 
zeichnete' v.om $chnappelnberge aus gezogen ge- An ~chnecken-, Muschel- und Pflanzen - Ver-
dachte Linie hin. Von dieser Linie ab west -nord- steinerungen ist unsere 'Bildung sehr reich, jedoch 
westlich verbreitet sich dasselbe also über das ganze nicht überall, sondern stellenweise. Die · Schnecken-
Terrain iwi11che.n Blankenburg und d~m Regenstein und Muscbclven,teincrungen kom:nen am häufigsten 
hier wieder in muldenförmiller Lag-.eru.· n,,,~, indem · 1 
v u in und· nächst · .an den harten Schichten und rund-
vom Regensteine ab sämmtliche Schichten südlich liehen Massen, die kohlig-schwarzbraunen Pflanzen-
oder südwestlich fallen, · und · von Blankenburg ab Versteinerungen dagegen in der Regel nicht darin, 
das Hauptfallen nach Norden oder Nordosten gerich- am gewöhnlichsten aber, wie es scheint, in dem 
tet ist. Bei Biankenburg, am nördlichen oder nord- diel'e Ma3sen unmittelbar -umschliessenden milden 
östlichen Muldenflügel, kommen zwar, worauf auch Sandsteine vor, sind jedoch wegen dessen Zerbrech· 
schon aus den angegebenen Umrissen zu schliessen Jichkeit nur selten vollständig und ganz bestimmbar 
ist. viele Unregelmässürkeiten in· ' den Streich - und 
• v auszuscheiden. ]n dem milden Sandsteine zeigen sich 
Falllinien vor (die gar leicht täuschen können), wel- übrigens nicht selten Bruchstücke faltiger Muschel-
ches aber lediglich Folge kleinerer Mulden - und schalen und sehr zerbrechliche Kerne von Muscheln. 
Satlelbildt1ngen ist. Von Schichten-Ueberstürzungen, 
deren man (selbst grossartige) hier beobachtet haben Auch an . un;;li,rm Fundorte, in dem Brunnen 
will, vermag ich nichts nachzuweisen. des Kärrners H u s s·, war es ein~ unregelmässige Schicht 
- Unser Gebilde besteht durchweg aus mergdigem sehr harten, , im Innern .bläulichgrauen Sandsteins, 
oder kalkigem Sandsteine , . mit Säueren lebhaft auf- -etwa ·10' Fuss un'l:er T,;1ge, in welcher schöne Muschel-
brausend, in d_er Hauptmasj,e .sehr 'miJd, zum, grossen und Schnecken.; Versteinerungen vorkommen, dagegen 
Theile selbst leicht zerreiblich, in einzelnen Schieb- der diese umschliessende gelbgraue milde Mergel-
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sands.Lein, aus weh;I,em Herr H amp e die Pflanzen- 1 dem massigen Hlippensandsteine des Heidelberges 
reste ;gescl~iedcn _hat'. die von ibm vörgezeigt ~ind: , 1111d ~eg~nsteit~s niemals auch nur eine 8IY'U! von 
, ,cl1 will scblwssl:ch noch anführen, dass ich m Verstemerungen gefunden habe. ·_. 
· · , C. H. ,A.. W ei chs;el 
IX. . , ' 
' Jleobactit1111ge11 iiber das A.11:ft•ete,1 d.;r· t;11ole1•a 
in der Gegend von Dürrenberg bei Merseburg. 
In der Gegend der Saline Dürrenberg, wo weiblichen Theil der Bevölkerung scheint dort 
ich im September 1850 im Auftrage der Königl. die Chlorose endemisch.. Eine im Gefolge der 
Regierung zu Merseburg für die dortige Knapp- Chlorose fast 'constant erscheinende Krankh~t ist 
schaft als Hülfsarzt zu fungiren hatte, ward mir Cardi"algie (Gastrodynie). Auch diese fand sich 
Gelegenheit, eine vom Regierungsrath St i eh 1 er hier mit der Cholera häufig vergesellschaftet, er-
in Wernigerode mir früher mitgetheilte, durch schwerte die. Cur und veranlasste häufig Rccidive. 
amtliche Ermittelungen der französischen Regie- W arme, gelind reiie.nqe Bedeckungen der Magen-
rung festgestellte Erfahrung, dass nämlich Gegen- gegend zeigten sich dagegen wirksam. W arme 
den, die an Kohlenlagern reich sind, was sich Getränke \."<llir<len , im Allgemeinen bess~r vcrtra-
auch ·in unserem Harzgebirge gezeigt hat, von gen, als .kalte.' Vielleicht trug auch die magere," 
der Cholera - Epidemie viel fryher und stärker fast blos vegetabilische Kost der ärmlichen Koh-
heimgesucht würden, bestätigt zu finden. Viel- lengi;äber (die Fleischbrühe zeigte zieh . als das 
leicht hat diess in den eigenthümlichen Gesund- beste Analepticum) viel zu dem verderblichen Auf-
heitsverhältnissen der Kohlengräber mit seinen , treten der Kran,kheit bei. . Es lässt sich hieraus 
Grund. Dr. GrävelI in seinen Notizen (1.Jahr-rauch ziemlich µngezwung~n erklären, dass die 
gang, 3. Abtheilung, pag. 797.) bespricht gele- Cholera dort unter Rindern, häufig mit Helminthi-
gentlicn die Blutleere der Kohlengräber und citirt asis co.mplicirt erschien, wodurch dielJelbe eben-
dabei das W ork von Ha not ( de la mortalite d~s . falls i~mer eine f(Itchtbarere Gestalt annahm. 
ouvriers mineurs. ArcMve de ,Med. Belge. 1845/46 • /1 E,inem Knab.en wurden während des Cholera-An-
December - März/ welches- sich hierüber aus- . falls in 36 Stunden t5 S-puhlwürmel" ahgeti:ieben. 
führlicher verbreite. Besagtes Werk habe ich Anthelmi'ntiea wurde !).nicht allein ertragen; sondern 
nicht gelesen, fand aber allerdings, dass eine auf- sch<).fften ll,UCh dureh Bt;1seitigung ei_nes Kr~nkheits-
fallende anämische Constitution, sich zeigend in reizes , augenfällige Erlei<;hterung. . Ueberbaupt 
einem kränklichen erdfahlen magern Aussehen, wurde bei eine~ eingreifenden Verfahren mehr 
und einer nur zu bemerkbaren Hinfälligkeit und geleistet als bei einem exspectativeQ. 




Dei• Typhutt In Dere11bur* und der IJm,;e.end. ' ( 
Meine Herren! _ 
Anknüpfend an den in unserer ei:sten Sitzung 
gefassten Beschluss , uns mit den endemischen 
Krankheiten des Harzes beschäftigen zu wollen, 
erlaube ich mir über .die Art, wie sich d~r TYiPP-U$ 




Beobachtungen Ihrer nac11sichtsvollen Beurtheilung 
vorzulegen; · · 
Unter dem Namen Typhus sind viele und 
die verschiedenartigsten Krankeiten zusammenge-
worfen''worden. Es erscheint aber um so noth-
wendiger, auf klare Begriffe zu dringen, und das 
Dahingehörige von dem Nichtdahingehörigen zu 
sondern, als diese .Krankheit eine ,der: gefährlich-
sten, und doch insofern wieder eine ·der dank-
barsten ist, als der Kranke, selbst bei vita minima, 
durch ;riorsichtige Behandlung dennoch glücklich 
w.ieder herges\efü wird. Es ist daher meine Auf-
gllhe, die Krankheit näher ins Auge zu fassen, 
~le einzig und ?llein nach meiner Meinung den 
ijamen Typhu~ verdient. 
Es giebt l{rankheiten , die mit einer ganz 
si~peln unschuldige,u. Colik oder Cholerine anfan-
gen , zu 1er Zei,t_, .;w~nn. bei heissen Tagen die 
Nächte anfangen kü14 oder kalt zu werden. 
j • 
Kranke dieser A1:t P.tlegeIJ. . nach 3 bis 6 Tagen 
hergestellt zu sein, ' und selten .nur zieht sich 
solche Kran~heit in di{l Länge, .wofern nicht ein 
neuer Diätfehler des, Kr~nken oder unvorsichtige 
ß.ehandlung· durch afterärztliches Personal die 
Krankheit in ein gas\risches . Fieber , verwandelt, 
1 •' • l i.!t drssen Verla.µf ~ erschöpfende Diß.rrhöen, Darm-
<:l,rüsenentzündung und Geschwürsbildung . auftre-
~f,11"1; ;, ~nd e;inen , tödtlichen Ausgang herbeiführen 
~?nnen. , ~ine ,solche Krankheit kann, höchstens 
den Namen„llgastrisches Fieber,, verdienen. Woll-
ten w.i~ einer solchen künstlich erzeugten Krank-
, ) • i • ' 
keit den Nai:nen Typhus beilegen, so würde uns 
folgerecht Nichts . tiprig bleiben,' als überhaupt jede 
Krankheit, · die per accidens lethal wurde, Typhus 
zu nennen. Hiergegen hat sich indess merkwür-
digerweis~ schon der Sprachgebrauch gesträubt. 
Wenn bei einer in Brand übergegangenen Wunde 
durch Resorption der Brandjauche ein Fieber mit 
Neigung zur Sep_sis des Bluts und h.ervorstechen-
der Depression des Nervensystems sich ausbildet, 
so sagen wir nicht, dass durch die Resorption 
der Brandjauche der Typhus sich ausgebildet habe, 
sondern »ein typhisches Fiebercc, also eine 
typhusartige Krankheit, ein Typhon, nicht 
·der Typhus selbst Wohl aber sagen wll', 
wenn in Folge des nun erzeugten llfi"asma meh-
rere Andere bisher Gesunde von einem ähnlichen 
Fieber befallen werden, es sei der T p p h u s aus-
gebrochen. Man scheint also Typhus nur das-
jenige genannt zu haben, was von vorn herein 
Typhus war und nicht erst dazu gemacht wurde. 
Angenommen, dass es einen solchen Ur t y-
p h u s, einen idiopathischen Typhus giebt, so 
würden sich daraus einerseits die Ansichten wider-
legen, die in älterer und neuerer Zeit aufgetaucht 
haben, nach welchen es keine essentiellen Fieber 
geben durfte, und der Typhus, dieser Theorie zu 
Gefallen, in eine Localkrankheit sich verwandeln 
oder sein Wesen in einem epanthematischen Pro-
zess finden musste; andrerseits würde die Menge 
der wirklichen Typhen bedeutend reducirt werden. 
Ich glaube diesen idiopathischen Typhus häu-
fig b.eobachtet zu haben, und suche das Wesen 
desselben im Allgemeinen in einer 
Alienation der Blutmasse; 
E;lS lassen sich indess 2 Hauptgruppen u~terscheiden 
1) Vorwaltende Venosität und verminderte ar-
terielle Blutbeschaffenheit, 
2) Wirkliche Intoxication des Bluts durch ein-
. , ßedrungen7p. fremdartigen Stoff. 
Dass zwischen ~eitlen Hauptgruppen ein sehr 
wesentlicher graduellei· Unterschied besteht, indem 
die letztere weit . gefährlicher werden muss, als 
die · erste, liegt auf der Hand. 
Zur Begründung meiner Ansicht will ich es 
versuchen, das Urbild beider Gruppen nach den-
jenigen .Fällen, in welchen die Krankheit sich mir 
am reinsten gezeigt hat, zu skizziren. 
1. Typhus aus erhöhter Venosität. 
Diese Krankheit befällt eigenthümlicher Weise 
meist bisher gesunde kräftige plethorische Sub-
jecte, auf die kein nachweisbares bösartiges Mi-
asma oder andere ähnliche Schädlichkeit einge-
wirkt hat, <lie aber wohl solchen Eirillüssen aus-
gesetzt waren. welche eine übermässige Entwik-
kelung der ·venösen Blutmasse auf Kosten der 
arteriellen begünstigen. Dahin gehören: 
1) der, beständige Genuss kräftiger, nahrhafter 
Kost , namentlich von Fleischspeisen, wie 
dies, beim Landmann gewöhnlich, 
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2, der anhaltende Aufenthalt in grosser Hitze, 
wie bei der Erndtearbeit, 
3) der starke Genuss von Spirituosen. Nimmt 
man endlich 
4) die pJethorische Constitution hinzu , so ist 
diese in sich selbst ein prädisponircndes 
Moment zu venösen Stagnationen. 
Nicht minder cigenthümlich ist die Entstehung 
und Heranbildung der Krankheit. Sie geschieht 
so allmählig und unmerklich, dass der erste An-
fang derselben sich in eine ganz dunkle Zeit ver-
liert, die der Kranke, besonders der zum Ersten-
mal von der Krankeit befallene , nicht genau an-
geben kann.*) Alle Kranke dieser Art haben ihre 
Krankheit schon lange vorher gefühlt, und sind 
nur dann erst darauf aufmerksam geworden, als 
sie sich zum Lager bequemen mussten. 
Das erste Symtom. das sich bemerklich ge-
macht hat, ist eine ungewohnte Matt i g k e i t. Sie 
befällt das Rückgrat und die Füsse und wird zu-
letzt in allen Gliedern empfunden , so dass die 
Kranken sich ihren Geschäften nicht mehr ge-
wachsen fühlen. Sie könnten den ganzen Tag 
über schlafen, auch wenn sie eben erst erwacht 
sind. Mit der Zeit aber verwandelt sich diese 
Schlafsucht in blosse Neigung zum Schlaf, wobei 
die Augenlieder beständig matt sind und sich 
unwillkührlich schliessen, während die Fähigkeit 
ein~uschlafen verloren geht. Mit der Mattigkeit 
geht Hand in Hand eine auffallende Appetitlo-
s i g k e i t. Auch diese tritt unmerklich ein und 
ohne dass ein .Diätfehler begangen wurde. Im 
Anfang essen die Kranken zwar, aber sie können 
wenig vertragen, werden schnell satt, fühlen sich 
sehr erhitzt nach der gewöhnlichen Mahlzeit, ver-
eben sie es, durch Hunger den Appetit zu er-
zwingen, so erreichen sie ihren Zweck nicht, es 
stellt sich höchstens das Gefühl der Leerheit des 
Magens ein ; sie haben einen besondern Hang nach 
säuerlichen Sachen , und es wird schon jetzt ein 
vermehrter Durst empfund<'n. 
•) Ganz anders verhält sichs beim gastrischen Fieber, wobei 
der 1'1ensch ganz plötzlich äusserst heftig erkrankt, wäh-
rend er sich den Tag Vl)rher uoch ganz gesund fühlte, 
Dieser Zustand kann mit Cnterbrechungcn, 
so dass sich der Kranke abwechselnd besser urirl 
schlechter fühlt, 14 Tage, auch wohl 3 Wochen 
dauern. Zuletzt fühlen die Kranken auch noch, 
was ihnen bisher nicht zum Bewusstsein kam, 
dass sie einen Kopf haben. Sie klagen über 
Schwere, Wüstigkeit, drückenden dumpfen Schmerz 
in demselben, über Schwindel bei seitlicher Dre-
hung des Kopfes , Drücken in den Augen, die 
Kopfgefässe tumesciren. Eine eigenthümliche Em-
pfindung, die die Kranken nicht genau beschreiben 
zu können erklären, ähnlich wie beim Rheuma-
t i s m u s der f ascia colli, stellt sich am Halse ein, 
(es sei ihnen derselbe wie eingeknickt) , viel-
leicht herrührend von einer bereits krankhaften · 
Innervation, oder weil der Druck der Halswirbel 
auf das Rückenmark empfunden wird; es treten 
nun auch leichte Anwandlungen von Frösteln ein, da-
bei ist die Haut trocken, das Gesicht beständig heiss, 
der Stuhlgang meisst retardirt, der Urin spärlich 
und brennt beim Abgang. Endlich unruhige, durch 
allerhand Träume gestörte Nächte, alle bisherigen 
Erscheinungen erreichen einen höhern Grad , Pa-
tient fühlt sich ernstlich krank und bleibt auf dem 
Lager. Wie schon bemerkt, den ersten Anfang 
aller dieser Erscheinungen wissen die Kranken 
selten genau anzugeben, zuweilen wird eine kurz 
vorher stattgehabte Erkältung bcschuf<ligt, doch 
erklären die meisten Kranken , dass sie sich be-
reits 6 Wochen vorher nicht recht wohl gefühlt 
haben. 
Dass eine so langsam und allmählig sich ent-
wickelnde Krankheit nicht gut einer geringfügi-
gen vorübergehenden Ursache ihr Entstehen zu 
verdanken haben könne und vielmehr in einer 
krankhaften Veränderung eines der Hauptfactoren 
des Lebensprozesses ihre Quelle haben müsse, 
scheint anf der Hand zu liegen und deuten dabei 
die meisten Symptome ' auf venöse Congestio-
nen hin. 
Man wiirde sehr irren, wenn man glaubte, 
dass mit der erhöhten Venosität zugleich bereits 
eine Desorganisation der Blutmasse gesetzt wäre, 
_vielmehr ist bei diesem Zustande , wie bei der 




tät die Plasticität des Bluts eher gesteigert; nur 
die Plethora bedingt die Appetitlosigkeit, da die 
Assimilationskräfte nicht ausreicl,i.en , den ihnen 
gebotenen Stoff zu bewältigen, nur in Folge der 
Pleth01:a i.st die Propulsionskraft des Herzens und 
der A1:terien ·beeintr_ächtigt, daher die Mattigkeit 
qnd das Fieber. 
W-enn durch irgend einen Krankheitszustand 
die Iµ!iication zur Blutentziehung gegeben. ist, so 
ist es thter . der Pall. Das gelassene Blut zeigt 
eine sefa· .starke Placenta und bedeck!t sich mit 
einer dicken S:peckhaut. fäurch N eubralsalzc würde 
. man de.n durqh · ;,Cl~ bereits läi;iger andauernde 
Unthätigkeät· ges9hwächten Dar.tnkanal nur 'in ei-
nen geTeizte1,1 ;Z.1;1stand versetzen, der Druck der 
Bltitmasse wi:h·de fortfah1·en, das Ce~ebrospinal-
system zu becinträchti-gen, auch bewirken Neu-
tralsalze; mll' eine V.crminder.ung des Blutserums, 
nicht des ·Faserstoffs . und Cruors; durch. ver-
dünnte Säuren w.ürdß, pi-e Blutmasse nur ·noch 
!"Ompacter und cohärente.r, noch mehr zu Stasen 
~eneigt }xerden, während wir doch ihrn Vedlüs-
sigung uns zur .Aufgabe machen müssen. Ein 
Eme#cl,fm ~st• -in diesem Zustande nur :mgez~igt, 
wenp. eine rheumati~9h.e Ursac)1e ei-ngmvirkt-hatte 
pder,Sordes vorhande~ sind, was trbrigens häufig 
der Fall ist, Durch den Aderlass und Schröpf-
}<.öpfe im Nacken *) pflegen sich die Symptome 
nur ,wenig und nicht auf die Dauer .zu mindetn. 
~~,zt finio.ei das C;lornel bei sehr. robusten Sub-
jecten nach der L es s er s c h e n Met h o d e, bei 
nicht • ganz· kräftigen, und bei solchen, die sich in 
qen Entwickelungsjahren befinden, zu 4 bis 5 Gran, 
, ") Es ist übrigens rathsam, diese !\litte! nicht rapide aur-
eimmd,~r folgen zu lassen, da dieser Krankheitszustand 
. , doch nicnt so schnell gehoben werden kann und man 
1' -der Vis ~nedicatrix n'aturae Zeit lassen muss, auf jedes 
· < 'einzelne ' !\litte! zu re&giren; auch muss der Kranke 
lfräfte behalten, um das zu ertragen, was ihm noch 
bevorsteht. Ich pflege daher zwischen der allgemeinen 
und örtl,ic,hen Blutentziehung 6 bis 12 Stunden verge-
hen zu lassen, und während dieser Zeit dem Jfranken 
theils als Tem11erans, theils al, ~nschuldiges Scheiµ-
mittel, damit er durch.Nichtsthun nicht beunruhigt werd" 
eine Staturation. zu reichen. ', 
alle '3 · oder 4 Stunden, seine Anwendung . Es 
werden nicht leieht mehr als Jjj desselben zu 
verbrauchen sein, doch musste ich in einem Falle 
eine Drachme nehmen lassen. Die Wirkung des-
selben lässt etwas lange auf sich warten, dergiei-
chen Kranke haben bisweilen Jj verbraucht, ohne 
dass die geringste Aenderung ihres Zustandes 
sichtbar ist; dieser Umstand bietet nur eine um 
so grössere Garantie für seine Wirksamkeit, es 
braucht Zeit, um dqn Organismus zu durchdrin-
gen und venöse Stockungen zu beseitigen. Mit-
unter ers·t 36 Stunden, nachdem die erste Calo-
meldosis genommen, erfolgen die ersten charac-
teristischen Ausleerungcn , die ziemlich fäculent 
ausfallen und nicht grade oft hintereinander foi-
gen. Es trifft nicht selten , dass nach 48 Gran 
Calomel nicht mehr als 6 Stühle eintreten. Es 
sind oon 2 bis 3 Tage vergangen, während der 
KTanke mit Calomel behandelt wurde . . Die Hef-
tigkeit der Krankheit ist hiernach in der Regel 
gebr.ochen. Die bisher trockne Haut bedeckt sich 
mit Schweiss, der Urin beginnt reiohlicher zu 
fliessen, Hitze und Kopfschmerz lassen bedentend 
nach. der Kranke bekömmt wieder, ietwas Schlaf. 
Häufig 'treten nach oder während der Calomelkur 
d:ia zu Anfang der Krank11eit ausgebliebenen Men-
ses ein, Salivation habe ich nur in 3 Fällen 
beobachtet, ,es bebraf Individuen, die vorher an 
caries dentimn gelitten hatten. Nach abgehaltener 
Caloinellur ist in B.ezug auf den Darmkanal, der 
,•om Durchgange desselben . unsanft berührt seyn 
dürfte, ein sedativ - einhüllendes Verfahren 
zu beobachten, und in Bezug auf das Fieber, 
dessen Character jetzt d~r erethische zu sein 
pflegt, ein e x spe c tat i v es. Beides wird erre1cht 
durch eine Oelemulsion. Eine solche bekömim 
der Kranke 2 Tage hintereinander, während dess 
die Krisen immer vollständiger eintreten. Jetzt 
ist nur eine Nachkur nöthig, welche sich damit 
zu bescoäfLigen hat, die Verdauungsorgane ,1wr 
regelmässigen Thätigkeit zurückzuführen, tonisircnd 
auf die erschlaffte Faser einzuwirken und den 
Rest des Fiebe1;s ·zu beseitigen. Nichts entspricht 
~lle':1 diesen lndicationep besser als das Eli:r. 
atidum Hatleri in frgend einetn Syrup. Die Dauer 
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des Krankenlagers ist hiernach 14 Tage bis 3 tigen, dass die Ausdünstung des Flachses darauf . 
Wochen. Auf diese Weise gestaltet sielt der reine Einfluss habe, denn auch zu dieser Zeit wird sie 
idiopathische Typhus, der bei sonst gesuRden bemerkt. Sie betl'af in den von mir beobachteten 
Subjecten sich rei1;1 aus venöser Plethora entwik- Fällen cachektische ungesunde Subjecte. Prodromi 
kelt. Keinen Kranken dieser Art habe ich ver- wie sie oben geschildert wui;den , gingen auoh 
loren, obgleich fast jedes Jahr eine nahmhafto meist schon früher v.oraus. Gelegenheitsursache 
Anzahl derselben liefert. ist in der Regel eine heftige Erkältung, wobei die 
Nun giebt es freilich einzelne Fälle, die von Leute sich jenen fauligen Eflluvien exponiren 
dem beschriebenen Verlaufe mehr oder weniger mussten. Die Krankheit tritt von vorn herein 
abwüichen, indem das Alter, die Constitution, vor- auf als rheumatisches Fieber. Characteristiseh 
handcne Krankheitsanlagen, die constitutio annua, ist übrigens gleich von Anfang an der penetrante 
zu spät nachgesuchte ärzlliche Iliilf e oder bereits animalische Geruch der Hautausdünstung solcher 
früher gebrauchte unpassende Mittel eine Abän- Kranken. Nach einem Brechmittel verschwinden 
clerung bedingen; über diese Anomalieen behalte in der Regel die rheumatischen Schmerzen, aber 
ich 1uir -vor, bei einer andern Gelegenheit zu re- jetzt beginnt eine fürchterliche Diaphorese. Der 
feriren, indem es mir jetzt darauf ankommt, das Kranke zeriliesst vor Schweiss, fühlt sich bren-
ungütrübte Kranl.heitsbild des eigentlich regel- nend heiss an, jener Geruch wird immer stärkeJ\ 
mäs ig verlaufenden , von allen Complicationen und widerlicher, die Haut wird teigig, fast ertöd-
frei gedachten T pb.us vorzuführen, ohne Weite- tot, beim Aufsetzen des Stethoscop bildet sich 
res erlaube ich mir daher jetzt zur 2tcn Haupt- eine Rinne, die nur· allmählig wieder verschwin-
gruppe des Typhus, des durch Intoxication e.nt- det. Der Crin fliesst mei-ßt reichlich, sieht roseu-
standeoen, überzugehen. , roth, zuweilen chocoladenförrrrig aus, lässt ein 
Diese Krankheit pflegt einzutreten im recht äuss-erst dickes rosenrothes Setl'iment fallen. Der 
nassen Spätherbst oder Frifüjahr, unter dem Ein- Puls it;t meist härtlich gespannt, · nicht 9'oll un~ 
fluss einer rheumatischen Krankheitsconstitution, meiest nicht über die. ·Norm foäqQEmt. Der Krank?, 
gewöhnlich ist dies auch die Zeit des Dünger- ist vom heftigsten ·Durst gepiag.t, die Zunge ist 
fahrens, f-erner zur Zeit, wo die frisch aus der schleim belegt, häufig treten Diarrhöen ei~. Bis,-
Erde gcgrab~nen Kartoffeln in grosser Menge in weilen zeigt sich eine Epi'stawis, die aber nic;hts 
den Kellern auf gehäuft sind und einen starken weniger als kritisch ist, das Blut zeigt ei~ dünne 
.Modergeruch durch die Häuser verbreiten; *) auch aufgelöste Beschaffenheit. Hat dcies<.lr Zuatand 3 
scheint sich die Angabe Schön l c ins zu bcstä- oder 4 Tage gedauert, so verkünden Delirien und 
•) Jch mn&s hierbei bemerken, dass bei uns die Keller 
wegen des sehr vielfach emporq•1illenden \Vassers mei-
stens nicht tief unter der Parlerre-Wohnung angebracht 
werden dürfen, blos iu dem hochgelegenen Stadttheil, 
dem sogenannten Berg ausgenommen. I1ierd11rch be-
finden sich die Keller fast in gleichem l\i\'ean mit der 
Parlerrewohnung. ßei den wohlhabl'n Oekonomcn be-
findet sich die Wohnstube allerdingt über dem Keller, 
wird aber selten als solche benutzt, die Familie hält 
sich meist in einem im Erdgeschoss nach hinten bele-
gencn , meist !deinen und niedrigen Zimmer auf, dies 
geschieht um den llof jederzeit übersehen zu können. 
1),1\ on ab!!l'Sehen, dass die Leute hierdurch dem Dün-
gn!!eruch :iu,!!esetzt siml, heflnden sie sich auch immer 
in o-leichem :\'in' au mit dem lieller , aus denen jener 
moderige Geruch ihnen entgegenstrümt. Von dem är-
mcrn Theil der Bevölkerung, die in niedrigen Hütten 
mit ungepflasterter Hausflur leben, die I{artoffeln in der 
Stube aufbewahren, die sie wohl gar mit dem Vieh 
gemeinschaftlich bewohnen, will ich ganz schweigen, 
Um das Maass yoll zu machen, wird sogar in der 
llcrbslzeit 1l11rch faulendes Karloffelkraut, das in den 
Slrassen zum Trocknen aufo:ehäuft wird, indem es die 
ärmeren Leute als Brennmaterial benutzen, die Almos-
phiirc yerpestct, und sind namentlich in der Vorstadt 
die lliinser der Armen ofl von hohen Bergen die-
ses Krautes ganz eingeschlossen , eine Circumvallation, 
wodurch das Einströmen frischer Luft verhindert und 
,lie Wohnung fast beständig mit dem Dunst faulender 
Vegetabilien erfüllt gehalten wird . 
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Präcordialangst den Ausbruch von Miliaria, der 
meist · stossweise ·erfolgt , bisweilen erscheinen 
Petechien; und der Tod erfolgt meist am 8ten 
Tage , nachdem Delirien und Convulsionen eine 
äusserst schreckliche Scene dem Beobachter dar-
geboten haben. 
Bei 3 Kranken, von denen es mir leider nichi 
gelungen ist, einen einzigen zu retten, habe ich 
diesen Verlauf beobachtet. Nachdem ich beim 
ersten durch ein Brechmittel und Aderlass die 
Cur eingeleitet, (das Blut erschien wässrig, bläu-
lich, zeigte wenig Gehalt an Faserstoff und Cruor) 
glaubte ich mit Mineralsäuren und Chlor die Krank-
heit behandeln zu müssen , jedoch vergebens. 
Beim zweit,en Fall nahm ich meine Zuflucht zur 
Schönleinschen Anwendung der Alkalien, um 
das in den Krankheitsproducten hervortretende 
saure Pr in c i p zu neutralisiren, gab daher das 
Natron carbonicum, verbunden mit Kaliwaschun-
gen äusserlich; es ging dabei nicht besser, beim 
dritten Fall suchte ich antagonistisch zu wirken 
und durch Anspornung der Diurese und drasti-
sche Purganzen ( der Kranke litt gleichzeitig an 
Verstopfung) die colliquati ven Schweisse zu zü-
geln, Alles blieb ohne Erfolg, und ich sehe mich 
jetzt vergebens nach einer rationellen sowohl als 
nach einer empirischen Curmethode bei dieser 
Krankheit um. Die bösartige Natur der Krankheit 
suche ich mir auf folgende Weise zu erklären. 
Die Krankheit entsteht durch V crgiftung des Bluts. 
Das Gift wird gebildet theils durch die obenge-
nannten schädlichen Gasarten, theils in Folge der 
heim Erkälten unterdrückten Transsudation und 
dadurch bewirkten Retention excrementitieller 
Stoffe, vielleicht durch das Zusammenwirken bei-
der Ursachen. Ist das Gift, welches wir Fricsel-
gift nennen wollen, einmal gebildet, so verhält es 
sich wie ein ferment oder Contagium, es kann 
sich immer wieder aufs Neue reproduciren, und 
so viel auch davon bereits aus dem Organismus 
eliminirt, so bewirkt ein wenn auch noch so ge-
ringer zurückgebliebener Rest die Fortpflanzung 
desselben. Man hat es mit einer unendlichen 
Grösse zu thun. Zuletzt kann durch die völlig 
paralysirte Haut nichts mehr ausgeschieden wer-
den; es entsteht metastatische Arachnitis, welche 
den Tod durch Schlagfluss herbeiführt. Die Krank-
heit hat noch das Eigenthümliche, dass sie durch 
ihre plötzlichen Sprünge überrascht. Man hat 
den Kranken, namentlich wenn eine Frieseleruption 
so weit vollendet, dass das Exanthem in seiner 
Blüthe steht, in einem recht leidlichen Zustand 
verlassen. Er ist bei klarem Bewusstsein, em-
pfindet keine Schmerzen, und Hitze und Schweiss 
ausgenommen, wusste er nicht, worüber er kla-
gen sollte, aber plötzlich wird man nach 6 Stun-
den wieder gerufen, findet denselben über Op-
pression klagend, delirirend, der Urin, der vor 6 
Stunden eine ziemlich helle normale Farbe hatte, 
zeigt sich dick und rosenroth, und in der Regel 
erliegt der Kranke dem dritten oder vierten die-
ser Anfälle. Einen merkwürdigen Character schei-
nen noch die Delirien zu besitzen. Die Kranken 
kaben dabei ihren klaren Verstand und zeigen 
nur eine fixe Idee, ähnlich wie viele Hypochon-
dristen. In der Regel fühlen sie die Nähe ihres 
Todes und sprechen dies auch gegen ihre Um-
gebung aus. 
Dr. Brüg. 
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